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ZenttAlkArtei düs InternRtloiiAltn Röten Kreyze^ för Krtegagefan|eae ^vährend des ZweSten WEltkriegei Im "Paltls ^lectnrnl-' in 
Genf. Zusätzliclte Büroi für 27 verichledtn* Filialen wurden benötigt und ln anderen Gebinden^ vorwiegend Hotels oitd Banken, 
untergebracbl. IVlittels individueller "Identiflkatmns-Karteo'^ vermittelte das IKRK [nforniatlnnen und Karres|iondeena:en zwischen 
den Krlegsgefanigenen und Ihreo Familien. In 6 KrIegsJähren verrugte es über 25 ^diLllunen solcher '^Individual identlfy cards” und 
vermittelte etwa 120 Milllniien Botschaften. — (1KRK online 2005) © ICRC/Rcf. hist-1816^2 
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US-PräÄident F.D. Roosevelt wollte Deutschland bereite im November 1932 "zermalmen" Clä cntsli Gemuir- 
ny")*) Der weltrevolutionäre MasBenmörder Josef Stalm beseiehnete ihn als "den hoMptaachUcksteu Schmied der 
Werkseuge, die Z 7 tr Mobüisientng der Welt gegen Hittergeführt hohen" Am 4. Februar 1SM5 erklärte FDR 
auf der Konferena in Jalta, "er fwi hinaickttick der Deutschen noch hh^dürstiger ols vor Jahresfrijtt Zu 

diesen» Zeitpunkt war das von Winston Churchill im November 1936 verkündete Ziel, "Deutsckiand wird m stark 
wir miißßeyt es vernichifiifi!''f niibeÄti erreicht. 

Das Komitee des Internationalen Roten Kreuzes hat solche Zusammenhänge nicht berücksichtigt. 


Historiker haben Sachverhalte zu erforschen 


Historiker haben die schwierige Aufgabe, auch vielfach 
unübersehbares Geschehen aufzuklären. Nicht zu ihren 
Pflichten gehört, etwa vor ihrer Untersuchung ein politi¬ 
sches Glaubensbekenntnis abzulegen oder ihre Forschung 
auf ein vorher bereits feststehendes Dogma ausEurichten. 
Ein Krieg, zumal ein weltweit ausgedehnter Krieg, der im 20. 
Jahrhundert mit ethnischem VernichtungHwilien geführt wtit- 
de, löst eigenständige, nicht voraussehbare, ungewollte Reak¬ 
tionen beim so bekämpften Gegner aus, deren Ergebnisse 
nicht im nachhinein bei Ausklammerung der Anlässe Beweiv 
tungsmaßstab für dessen ethische Grundhaltung sein kön¬ 
nen. 

Bereite die üblich gem'ordene Ausklammerung wichtiger 
Zusammenhänge, die zum Ausbruch der Kampfhandlungen 
zwischen Deutschland und Polen vom 1. September 1939 und 
zur Ausweitung in den Zweiten Weltkrieg geführt haben, 
widerspricht den Grundsätzen objektiver Geschichtsbetrach¬ 
tung. Wenn zusätzlich noch Kriegshandlungen und Zielset¬ 
zungen der schiicQlichen Siegermächbe aus allen Beurtei- 
lungskomplcxcn eliminiert und nur apodiktisch verfügte 
Sehuldzuweisungen und behauptete Verbrechen der Besieg¬ 
ten geduldet werden, ist eine sachliche "Aufarbeitung der 
Vergangenheit' unmöglich. Ein Historiker, der sich als Pro- 
ps^andist der Siegermächte versteht, mißachtet das Ethos, 
das ihn zur Wahrheit verpflichtet! 

Der Historiker kann wohl vergangene Geschchensabläufe 
bedauern, ja verurteilen, doch kann er sie nicht ungeschehen 
machen und seine humsjiitären Beurteilungskriterien nur an 
dem Leid einer bestimmten BevöJkerungsgruppe ausrichten. 
Er hat auch das Leid der anderen in den Krieg verstrickten 
Menschen gleichermaßen unter Berücksichtigung aller Wech¬ 
selwirkungen zu bewerten. So hat er vorurteilslos Dokumen¬ 
te neutraler Beobachter und Sachkenner in seine Untersu¬ 
chungen mit cinzubeziehen, selbst wenn diese nur Teilberei¬ 
che des Geschehens überblicken konnten. Vielfach erweist 
sich, daß gerade sie Erkenntnisse vermitteln, die von der Flut 
einseitig präsentierter Berichte, unüberprüfbarer oder gar 
fragwürdiger Dokumente abweiehen und die historische Wirk¬ 
lichkeit richtigstellen. 

So sei in den nachfolgenden Untersuchungen durchaus 
nicht geleugnet, daß Juden während des Zw'eitcn Welt¬ 
krieges unter deutscher Herrschaft unerwartet Schreckli¬ 
ches erleiden mußten an Diskriminierung, Enteignung, 
Deportation, Arbeitszwang, Ghettoisierung, schlechter Un- 

*) EJ- Reiclieiibcrgcr, "Wider Willlciir und Machtrausch', Graz - Göttin- 

|en l<)S5, S. 241. - Vergl HTtit. S7 . S, 4 + Nr. S8 S. 3S. 

Dk Jalta Dokumenic, Gi^ltingen - Wien 1956.. 


terbringung bei unzureichenden hygienischen und medizini¬ 
schen Verhältnissen, Hunger, Krankheit und auch Tod, Die 
Alliierten und die Judea-Krieger waren es, die sie zu Krieg- 
fuhrenden erklärten und ihre Kriegführung gegen Zivilisten 
mit dem 10. Mai 1940 begannen und ab 1941 in singuläre 
Ausmaße steigerten! Ihre Kriegsziete und Kriegsfiihrungs- 
methoden waren es, die den Maßstab flir die deutschen Reak¬ 
tionen setzten! 

Eine unvoreingenommene Bestandsaufnahme Über das 
Gros an Einzelheiten über dieses Thema ist bislang nicht 
möglich gewesen. Ganze Schiffsladungen aus Deutschland 
weggeschleppter Dokumente,verweigä^er Aufklärungswil- 
Ic in Rußland, Polen, Tschechien und den internationalen 
Organisationen Betroffener, schließlich Strafgesetze, denen 
selbst Wissenschaftler ausgesetzt sind, haben dies verhin¬ 
dert. Hinzu kommt die Monopolverwaltung der Umerzieher, 
die mit vielfältig gefälschten Berichten, Dokumenten, mit un¬ 
lauteren Justizmethoden, Beseitigung unerwünschter Zeu¬ 
gen und Beweismittel, Lizenzauflagen, Scbulrichtlinien und 
"meinungsbildenden Sprachregelungen' sogar pobtisierende 
Bischöfe und Päpste für ihre Dogmatik einzuspännen in der 
Lage waren. Wer sich hiergegen verwahrte, sich um wissen- 
schaflbche Erkenntnisse und unverfälschtes Völkerrecht be¬ 
mühte, sah sich pobtischer, ja juristiBcher Verfolgung ausge¬ 
setzt. 

Das so angefertigte Handwerkszeug für die "Bewältigving 
der Vergangenheit im intematianalen Konsens", was gleich¬ 
zusetzen ist mit dem Bemühen um die Einhaltung der alliier¬ 
ten Kriegszide, ist für die Verpflichtungen zur Unabhängig¬ 
keit, Neutrabtät, Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit nicht oder 
allenfalls mit großer Vorsicht zu verwenden. 


Nachfolgende Untersuchungen beginnen mit der Be- 
standsaufnahms des Autoren fJ.G. Adler über Theresien¬ 
stadt sowie des Schweizers Prof, Jean-Claude Favez über 
das internationale Komitee des Roten Kreuzes (TKRK) in 
Genf. Beide geben vor, ordnungsgemäß wissenschaftlieh re¬ 
cherchiert zu haben, doch sind sie in Wirklichkeit Musterbei¬ 
spiele dafür, wie Geschichte in eigener Sache geschrieben 
wird. Zweifellos haben beide viele Dokumente eingesehen und 
vorgestellt, auch Zusammenhänge benannt, aber dennoch al¬ 
les ln das opportune Dogma eingegossen, das sie selbst be¬ 
reitsin der Einleitung vorgegeben haben. H.G. Adler tat dies 
mit den Worten; 

"Die ^Endlösungderjudeafrage«, wie man sießr die Zeit seit 

i) Wn1t ET Biumeltwrg, "JaJire ohne (joad«. Chnyntlt tl-es Ziiveklen Weh- 
krie6es"> Oldenburg 1952, S. 422. 
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J94I und bis zum Zusamm&nbruch des Regimes su verstehen 
hal, war die planvolle Ausrottung des gesamten jüdischen 

IM allen europäischen Ländern mH 11 MüHmen vorge¬ 
sehenen Op/erfi und nach einem siegreichen I^ege in der ganzen 
WelL ZurDufcl^ührungder »Endlösung^ gehörte fiir alle Länder 
mit Ausnahme Rußtatids und des Bäitikum$ sowie teilweise auöh 
Polens als voröereiknde Maßnahme die Deportation. Erst mit 
ihrer systeTnatischen Aufnahme seit Oktober 1941 wurde sie, ab¬ 
gesehen Pon den schon im Jidi 1941 einsetzenden Massenmorden 
fier j^Einsatz^ppeH'Tf überhaupt erst möglich, denn dk Opfer 
MiK^f^n tJöH der übrigen Bevölkerung abgesondert sowie dieser 
Aufgabe genügende Vernichtungslager eingerichtet tverden, um 
eine industrialisierte MenschenausroUung im größten Maßstab 
zu betreiben."* * 

In diesem maßlos fantasievollen Propaganda-Stil setat 
H+G. Adler seine Einleitung fort. Man hat also Endlo- 
sung der Jud^ei%fnige so verslehen"' H.G. Adler sie 
bereits vor seiner Untersuchung vorgibt! Beweise für all das 
bringt er keine. Er behauptet Sachverhalte, die weil über sein 
Buch-Thema Theresienstadt hinausgehen und Veiß" bereits 
von dtis jüdischen Volkes nach 

einem siegreichen Krieg in der ganzen IVeÜ". 

Theresienstadt, so folgert er kraft dieses "Weitblicks"t 
diente lediglich dem Zweck, die internationale Öffentlichkeit 
von dem eigentlichen Vorhaben des NS-Regimes abzulenken. 
Auch dies "'hat rmm so zu verstehen", 

Kriegsprovozierer, Kriegserklärer, Kriegsau sw eiter, 
Weltrevolutionäre unter Einbeziehung des internationalen 
Judentums, ihre Kampftnethoden und Vemichtungs-Ziel¬ 
setzungen, die von den Polen verstärkt seit Frühjahr 1039 
veranstalteten Enteignungen, Verhaftungen^ Vertreibungen, 


Morde und Todesmärsche, die ersten Deportationen, Enteig¬ 
nungen und Morde der Bolschewisten, denen Hunderttau- 
sende von Balten, Polens Wolgadeutschen 1940 bzw. 1941 zum 
Opfer fielen, der gew^altige sowjetische Vnrmarsehplan zur 
Vernichtung der europäischen Staatenwelt 1941, die 600,000 
ohne Bindung an die Haager Landkriegsordnung kämpfenden 
jüdischen Rotarmisten, — alles das war Il.G. Adler unbe¬ 
kannt, jedenfalls hat er nichts davon in die Einleitung seiner 
Analyse über Theresienstadt eingeordnet! Hiervon jnan 
nichts zu v€rstehen^\ Angeblich gab es außer den Nationalso¬ 
zialisten "keine Täter"! 'Täterfor&chung" in bezug auf die an¬ 
deren erübrigt sich daher! 

Mit dieser vorweg verfügten Dogmatik hat H.G, Adler 
seine gesamte nachfolgende Arbeit diskreditiert! Allzu offen-’ 
sichtlich hat er sich hiermit gröblich über alle wissenschaft¬ 
lich gebotenen Sorgfaltspflichten hinwTggeset^X damit auch 
über die Vielzahl längst vorliegender und unbestreitbarer 
Dokumentationen^ 

Hieraus folgte daß er in Auswahl und Kommentiening der 
dargebotenen Dokumente seiner zuvor zitierten Dogmatik 
gefolgt ist Daher bedürfen diese Dokumente ebenfalls einer 
kritischen Übeiprüfung, zumal sie z.T. der Öffentlichkeit nicht 
zugänglich sind. Ist doch bekannt, daß jene Leute.^ die ihre 
Arbeiten unter vorgefaßten Prämissen vorstellen, wie dies 
H,G, Adler und Prof. Favez (wir kommen auf ihn gesondert 
zurück) umfassend gelan haben, auch in der Übernahme ge- 
oder verfälschter Dokumente (die so auch in Mikrofilmen 
vorzuliegen ptiegerL) vielfach allzu leichtfertig sind. Zumin¬ 
dest ist von vornherein ein diesbezüglicher Vorbehalt hier 
angebracht da es an der grundsätzlichen EhrlichkeiUver- 
pflichtung fehlt 


IRK-Archive der Forschung zur Verfügung gestellt 


Prof. Jean-Claude Favez halte vom Internationalen 
Komitee des Roten Kreuzes die in Genf vorhandenen Ar¬ 
chiv-Unterlagen für sein Forschungsthema, dessen 
Schwerpunkt das Wissen um die "Endiosung der Juden- 
frage" im deutschen Herrschaftsbereich sein sollte, sur 
Verfügung gestellt bekommen mit der Erwartung, "eine 
vollständige Bilanz des.^en^ was das IKKK dar Endlo- 
sung mißte", zu erstellen 

Wenn ihm auch das Komitee bestätigte, "^adgomein eine 
beachtliche Forschungsleistung erbrackP und das "bisher 
voll.sUindigsf.e Nachschlagewerk über IKEK und die 
nCLtionaläozialistiscken KonzenirationslogeV' erstellt zu 
haben, bemängelte es dochj 

genüge?%d geklärt zü haben, das IKRK auf der 
Ebene seines Führungsgremiums von der ^Endlösung*: gewußt 
oder nicht geun^ßt hat, ebenso wenig, zu wekhem Zeitpunkt es 
die verschiedenen Informationen erhielt. Der diesbezügliche 
Verweis auf tlas Buch von Walter L^gueur *Tke Terribte 
Secret^, dessen Anfechtbarkeit Sie [Favez] selbst betonen, er- 

5) H.G. Adler, "Dtö verheiPsSichte Wahrbek—Thcrcsicaslädter Dokutnente", 
TWbin^n 195&. 

6) Jeaji-Claudc Favez, IntcmalionaJe Rote Kreuz und das Dritte 
Reich", Mönchen - Zürich 19S9. 


scheint uns nicht befriedigend. 

IKRK-Präsidentin Cornelia Snmmaruga, die dem Au¬ 
toren Favez diesen offiziellen Brief über die Beurteilung 
^ines Buches durch das IKRK geschrieben hat, bedauerte 
das Fehlen von Unterlagen und Aussagen über die formlo¬ 
sen und mündlichen Kontakte der Leiter der Institution, 
was "'die Kiäru?ig dessem das IKRK gemjßt und ver¬ 
sucht hed", offensichtlich sehr beeinträchtigtj wenn nicht 
gar gänzlich verhindert hat. 

"Dies bringt uns zu der Feststellung, daß die Methode einer 
fast ausschließlichen Verwendufig schrifiUcher Dokumente dem 
Internationalen Komitee ein Bild seiner selbst vermittele in 
dem es sich kaum erkannt. Dieses Bild entspricht nicht dem, 
was die Mitglieder und Mitarbeiter des IKRK während des 
Zweüm Weltkrieges m Dienst der In5titution erlebt ufid erfah¬ 
ren haben. 

Wir bedauern, daß Sk das unvermeiätkh kblose und frag¬ 
mentarische Bild, das sich aus dm Akten allein ergibt, nicht 
durch ausgiebigere Heranziehung der Aussagen noch lebender 
Mitarbeiter ergänzt haben. 

So kann das IKRK, ausgehmd von Ihrem Buch, nicht 
toirklich die Bilanz dessen ziehen, was es gewußt hat. Dagegen 
führen Sie ufts vor Augm, daß damals nicht versucht hat. 
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alle ihm zitgehend^n Informationen über die Verfolgung von Zi- 
vitpersonen und derjudm im besonderen systematisch auszumr- 
ten, was es zu einer Üh^rprüfu^ seiner Ziele und Prioritäten 
hätte üeranlüssen kÖTmen. 

Frau Soinmamg^a erklärt ’weiter, daß die Mitglieder und 
Mitarbeiter des IKRX weder während der Kriegszeit noch 
nach Kriegsende trots der dann einsetzenden Flut von "be¬ 
weisen, Pheitos, DokuTnenl.en Augenzev^mbericht^n" 
das latsächliche oder vermeindlkhe Geschehen um die»End¬ 
lösung« nicht oder kaum "be,greifen konntm'\ 

Entsprechend der nach dem Krieg sich herausgebildeten 
neuen internationalen WelÜage mußte der vorgenannte offizi¬ 
elle Brief des IKRK diplomatisch vorsichtig gehalten sein. 

So vermißt der Leser vor allem Vorulirfe gegenüber 
eindeutig vorangestellten Bekenntnissen der Voreingenom¬ 
menheit^ da Prof. Dr. Favez TfUsache derGaskamniern 
und ns-VernicMnngäpüliiik'' als ''aHssits bekannt" unter¬ 
steht, obgleich er dafür gar keinen Nachweis erbracht hat. 

Dennoch ist als Resümee festzuhalten: 

L) Was das IKRK während des Krieges von der ‘^End- 
iösung^« gewußt hat, ist trotz intensiver Archivarbeit 
genilgendr geklärt worden. 

Anders formuliert: Das IKRK h^t davon nichts gewußt 
und alle Berichte äußerst Septisch bewertet. So geschah es 
mit jenen vom Jüdischen Weltkongreß, die vornehmlich Dr* 
Gtirhart Ricgncr dem IKRK unablässig von Genf aus aufge- 
drängt hatte, oder mit den Publizisten der alliierten Welt¬ 
presse sowie jenen der Vereinten Nationen (z.ß. deren Erklä¬ 
rung vom IT.Deaeinber 1942). 

Wenn schon die britische Regierung^ die zumindest ab 
Ende 1942 hemrnnngslos in ihrer amtlichen Kriegspropa¬ 
ganda der Reichsregierung unablässig die ’Endlo- 
sungslhematik" vorwarf^ nach Aussage des Präsidenten 
der Weltzinnisten, Chaim WdsEmanm jedoch noch nicht 
einmal im November 1945 seihst '^Ichdie ÄuffdSRtrng von 
der Ermordung von 6 Millionen Juden zu eigen machen 
wolUe'\'^ " wie bann man dann erwartenp daß dies das 
Führungsgremium einer neutralen humanitären Organi¬ 
sation hätte ton sollen oder können? 

Unterlagen. undA'Ussagen" über das "Holocaust'-The- 
ma fehlen. 

:i.) Angehörige des IKKK haben entweder geschwiegen 
oder nach dem Krieg unenvünschte Aussagen über ihr Nicht¬ 
wissen gemacht oder über eine erkennbar falsche Aussage 
eines ihrer Kollegen - wie im Fall des Delegierten, der anläß¬ 
lich der Befreiung von Dachau sein Aufsuchen "der Gaskam¬ 
mer kommentarlos erwähnte - wortlos zu den Akten gelegt. 
Nachfragen unterblieben. 

4. ) Eine willkürliche Zusammenstellung von Dokumen¬ 
ten bzw. Informationen, die dem IKRK zugeleitet worden 
waren, führt dazu, daß sich das IKRK in einem solchen 
Bild selbst ""kaum mederkennt\ Noch schlimmer: 

"ßs entspricht nickt was die Mitglieder des IKRK 
erfahrert haAen". 

5. ) Die Dokuraefitenlage zum vorbeaeichneten Thema 
ist ”frctff7mntarisch''. 

6. ) Das Buch von Prof. Favez hat nicht die erwartete 
Bilanz vom damaligen Wissen des IKRK über die ''Endlö- 

7) ebaim Wcizuiami, "Memoiren - Dai Werden des Sl«alcs Israel", ZDrtth 

S953, S. 647. — Vcrgl. flifHtritche Totssettea Nt. 16, S. 34 + Nr. 31, 

S. 37. 


sung" erbracht. 

Dennoch hat dieser Autor - was Frau Sommaruga nicht 
so klar aussudnicken gewagt hat - seine gesamte Forschu riga¬ 
arbeit unter die vorausgesetzte ''Erkenntnis des Holocaust- 
Geschehens'' gestellt, obgleich er - wie bereits erwähnt - 
gerade dafür in den Archiv-Unterlagen des IKRK keinerlei 
Beweise gefunden hat und seine Himveise auf jüdische Auto¬ 
ren zu diesem Thema sogar seitens des IKRK als "nicht 
befriedig^d" kritisiert worden sind- 

Sö wäre bereits zu bemängeln gewesen, daß es unwissen¬ 
schaftlich ist, schon in der Einleitung eine Fülle bloßer Be¬ 
hauptungen aufzustellen, für die der Autor keinerlei Be¬ 
weise anführt, wie z,B, 

(1.) "oi iBiT seien (beiihm; "sind'!, - d. Verf.) "im Osie»i 
Vemicktungsloig^ gingerichtet" worden, 

(2.) "Der na-Honalsosiaiistiscke Terror und Völker- 
Ttiord wird von vornherein ohne Beweisführung unter¬ 
stellt. Hierfür gelte, daß "Sekilderungen der HistoriJeer^' 
unzureichend bleiben müßten, da "die Wirklif:hkeit viel¬ 
schichtiger" sei. Der pauschal Hitler unterstellte "Krieg 
gegen die ganne Welt" freilich ist für ihn nicht "vieUchKhti- 

6te, IS s( 5 nst hätte man zu der Schlußfolgerung eines ''Krie¬ 
ges der ganzen Welt gegen Hitler" kommen müssen. 

Prof. Favez ergänzte diese Aussage mit der ebenfalls 
beweislos gebliebenen "Feststellung", daß es neben den {allein 
auf Seite 12) in 7-mäliger Wiederholung erwähnten "Vemkh- 
tungslagem" auch — "ungea/:htetrnmheh&r Behaupturigen" - 
'Goshrmmemi innerhaih der Grmnen des Dritten Reuihea" 
gegeben habe.*'®" 

Wie gesagt, dies alles ohne den geringsten Beweis 
als "geschichtliche Tatsachen” behauptet und den ei¬ 
gentlichen Untersuchungen vorangestelU! Kein Wunder, 
wann sich bei einer solchen Handhabe das IKRK "nicht mehr 
imedererkennt"'. 

Dabei ist zu beachten, daß es anscheinend nirgendwo sonst 
'Täter", "Terror", "Deportationen", "Vernichtungslager", 
Kriegserklärer, Genozid-Zielseteungen, "ethnische Säuberun¬ 
gen" u nd darauf abgestellte Kriegsführungspraktiken gege¬ 
ben habe, denn davon ist in seinen 590 Seiten tiichta erwähnt 
Das sich aus solchen Prämissen ergebende Zerrbild wirkt 
besonders dadurch grotesk, daß die kriegslüsterne Aktivität 
des internationalen Judentums mit seiner "Judea deciares 
W'ar on Germany' -Poliük seit spätestens dem 24. Marz 1933 
mit dem offen erklärten Ziel der Existenzvernichtung 
Deutschlands überhaupt nicht erw-ähnt wurde. Dagegen war 
auf 590 Seiten - abgesehen von den humanitären Ein5ät74in 
des IKRK - hauptsächlich die jüdische üpferrolle Thema, 
und zwar in der von den vorangestellten Prämissen "gefolger¬ 
ten" Weise. Ein solches Vorgehen hat mit W'issenschaft kaum 
etwas zu tun! 

(3.) "Die Na-zis" bedienten sich nach Aussagen von Prof. 
Favez im Hinblick auf "die rassische Ausrottung" und "die 
Gaskammertt" einer "tjerflcfefMsaeJfew Sprache". Sie erlau¬ 
be "mlauteren Geistern noch heute, nicht mir die Wahr¬ 
heit zu entsteUsn, aortdem, auch die erhäiteuen Akten des 

"Deshalb" — der "Nasis" wegen - ist 

"schwer zu ermitteln, waj die deutschen Gesprächspartner 
des IKRK während des Krieges wirklich wußten. Noch schwie¬ 
riger ist es abzuschälzen, was die Afitglteder des Internationa- 
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19^3? in l^erlin: Die Krie|gs^«fan^«nEnkjirtei der ehemaligen peEni- 
iiChen Wehrmacht v^ird im DRK^Präsidiuni gefühii, um den Angehörigen Ain;- 
kdnfte über den Verbleib der Kriegsgefangenen und über das Schicksal der 
Gefulknen und Verwundeten zu geben. 


leti Komitees oder die Deiegienen von de- 
ren Anspiofungen ÖTW. Erkiän4Kgen \^r- 
sianden hohen. 

4.) Seine Einseitigkeit bm. parteiische 
"Geschichtsschreibung^ steigerte Prof. Fa- 
vez noch durch den Anspnieh auf Anerken¬ 
nung einer ^Sonderst^lluTig der jüdischen 
VöiJcerr^mrdopfer^, die sogar 

'den Sinn de^ WeUkrieges dar^teik, — 
wenn die rtissische Neuordnung der WeUdas 
Endziel des mdsiischen Wahnsinns 

S. N 

Die Vervb=^endung des Verbs "lyar" hebt 
das realiter wieder aufn So mutiert 

seine Hypothese noch im selben hFeben- 
Satz zum Faktum, Prof. Favez bestätigte 
diesen "Tatbestand" anschließend noch mit 
seiner "P''eBtsbellung"j 

^daß der nazisfischert ffandiungs^veise 
eine irrationale Dimensioit, die sich nur 
WahnvorsieNungen zuschreihen läßt, eigen 

Die Absurdität scheint nicht mehr steigerungsfähig. 
Der "Sinn Weltkr}.ßgee" bedarf keinerlei Hntersuehun- 
gen über Ursachen und Zusammenhänge! "Nazistischer 
Wahi^nnn" erklärt altes! Selbst solche Ausfälle rangieren 
bei ihm ab "WisH^enschafr! 

Zusätzlich wäre voin IK_RK zu bemängeln gewesen^ daß 
Prof. Favez in seinem Biographie-Abschnitt "DofeuAmifeH- 
SiLfnndnvgm" etliche höchst fragwürdige und mit Fäl¬ 
schungen durchsetzte "Sammlungen'' aufgenommen hat, ohne 
ein einziges Mal ii-gendwelche Vorbehalte zu hegen oder Au¬ 
thentizitäts-Prüfungen der "Dokumente" für erforderlich zu 
halten oder gar selbst vorziinehmen. Als Wissenschaftler 
konnte er dies nicht alles kritiklos akzeptieren, wollte er 
seiner Aufgabe gerecht werden, 

Dennfjch kam dieser "anti-nazisttschc" Geschichten Schrei¬ 
ber über Deutschland nicht umhin^ eine Fülle von Fakten 
aufzuzeigen, die ihm so ganz und gar nicht ins Konzept paß¬ 
ten: So z.B. daß das vom I KRK 1&16 herausgegebene Weiß¬ 
buch 

^ Schjck^^f r/er Verfolgtet^ 

mit älA^tgefit und nur die KZ-Häft- 

^ finge im af/gjtmeinen en^'ähnL ' ^ 

Erstaunlich, daß er nicht nach dem brd-Staatsanwaltrieft 
dieses Weißbuch \vegcn Volksverhetzung auf Grund von W^'eg- 
lassen. Leugnen, Verharmlosen und insofern Verunglimpfen 
des Andenkens Verstorbener mit 55 74,76a, 130 -h 194 StGB; 
+ 55 431 - 433 StPO nachträgüch beschlagnahmen und ver¬ 
nichten zu lassen, ^ie es in der BRD seit Jahrzehnten übliche 
Praxis ist. 

Auch erw^ähnte ProL Favez^ daß die Reich sregierung be¬ 
reits fiUh zeitig in Friedenszeiten den IKRK-Delegierten die 
Möglichkeit eingeräumt hatte, die deutschen Konzentration^ 
lager zu inspizieren, obgleich 


IntcmatBonfll cs Komitee vom Roten Kreuz, "Dokvmcnlatiofi uhcr die Tätig¬ 
keit des IKRk s^ngiinslcn der in den demschcfi KonücntrsUoE^lagcni inhaf- 
üertün Zivil persüneti [ 1 939 - L ^5 y\ Genf J 947, 0 trerrseizl und hisg. vom 
TnCcrniiLÜsniiilen Sut-hdienet ArüLfien i9'74. 


'"es tatsächheh keinen VSIkerrecIits%^ertr€ig der 
diesen ffäfthngen einen wirksamen Schutz zugesi¬ 
chert oder ein Einschreiten des Eoten Kreuzes zu 
Ihren Gunsten gerechtfertigt hätte .® ^ 

Ihre Berichte vraren erstaunlichenveise alle positiv. Auf 
die Idee, die LagmTrhältnissCp Inhaftienir!g&’ und Liquidier 
rungsmethücleu, wie sie zur gleichen Zeit im sowjetischen 
Gubg-SyStern herrschten, einmal zu vergleichen oder die 
"Judea-dectares-War-on-Gennany^ vom 24. März 1933 anzu- 
prangem und damit den Deutschland spätestens seit jenem 
Zeitpunkt aiifgezwungenen Krieg auch von dieser Seite zu 
berücksichtigen, ist auch Prof. Favez nicht gekommen. 

Mit Ausbruch des Waffenganges im September 1939 und 
Ausweitung in den Zweiten Weltkrieg beendete die Reichsre¬ 
gierung diese Inspektionen der Konzentrationslager wiegen 
fehlender Verträge in bezug auf innerstaatliche Häftlinge, 
die ent^^eder als Kriminelle oder aus politischen Sicherhetts- 
gründen einsaßen, und aiisbleäbender GegenseitigkeiL Die 
KL-Häftlinge rangierten als zivile Strafgefangene, die in an¬ 
deren Ländern, sofern nicht ebenfalls in Konzentrationsla¬ 
gern, in normalen Gefängnissen einsaßen. Die "pohüEchen 
Gefangenen" pflegte man in anderen Ländern - im Gegensatz 
zum ns-Staat[ - gleichermaßen als Kriminelle zu behandeb 
wie die übrigen. So ist das in der BundesrepubtEk Deutsch“ 
land heute noch genauso, wo selbst Wissenschaftler für das 
als 'Verbrechen*' geahndete ^Nichtgesckricbem'', 
sen'\ "Verhar^niosmi'' usw\ von als "offenkundig^ behaupteten 
"Taifun- uTiÄcr G^wcdtkcrrschaß'^ 

(nichtfür Taten "unter der Gewaltherrschaft Anderer"!) hin¬ 
ter Gitter gebracht w^rden‘^verden, nur deshalb, weil ihre 
Beweisführungen "unerwünscht" waren/sind.^^ 

Wir vermißten bei Prof. Favez auch die offizielle Feststel- 
lungdes IKEK, der zufolge 

^ Im großen ganzen das JKRK seJne Tätigkeit lüP^ 
I die Kriegsgefangenen In Deutschland in zu/iieden- 
I stellender Welse durchluhren konnte ." ^" 
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Der vom IKRK herattsgegftbeiie "Bericht über die Tätig- Einblick in die Behandlung jener Gefangenen gewährt haben, 
keit des Internationalen Komitees vom Roten Kreus augun- die kriegsrechtswidrig in Zivi] aus dem Hinterhalt an Kriegs- 
Bten der in Feindeshand geratenen Partisanen", Genf, Okt handlungen teilgenommenhatten, 
belegt, daß ihm die Deutschen sogar einen 


Vertraulich 

Bericht an das IKRK 


über den Besuch des Konzentrationslagers Dachau, 
von Divisionär G, Favre am 19. August 1938 


Vorbemerkung 

Ich ging davon aus, daß mein Auftrag darin bestand, 
mir ein mügtiehst genaues Biid von den materiellen und 
moralischen Bedingungen für die Häftlinge im Lager Dachau 
zu machen, und daß cs mir als Delegiertem des IK RK nicht 
zu kam, zum Prinzip des Konzentrationslagers Stellung zu 
nehmen oder zu den Gründen, die die Häftlinge dorthin 
gebracht hatten. Über letzteren Punkt hatte ich jedoch 
sehr interessante Unterhaltungen mit Oberführer (Gene¬ 
ral) Dt. Dermietzer, Chef des Sanitätsdiensts der SS, und 
mit Dr. Grawitz, dem Präsidenten des Deutschen Roten 
Kreuzes. 

Diese beiden hochgestellten Persönlichkeiten legten 
natürheh Wert darauf, einem Ausländer und MitgEied des 
fKRK die neuen Ideen der Führer der nationalsozialisti¬ 
schen Partei zu erklären und wie diese dazu gelangt waren. 

Wenn mich diese Erklärungen auch nicht überzeugten, 
haben sie mir doch geholfen, vieles zu verstehen, was uns 
in der Mentalität des heutigen Deutschland sonderbar 
erscheint. 

Seibstverständlich kann ich hier nur berichten, was ich 
gesehen habe und was mir gesagt wurde. Es ist daher 
nicht auszuschließen, daß mir manche Dinge entgangen 
sind oder verheimlicht wurden, ür, Chesses und ich ha¬ 
ben jedoch den Eindruck, daß man uns nicht zu täuschen 
versuchte und daß das Gesehene der W'irklichkeit ent- 
I spricht. Es wäre im übrigen nicht möglich gewesen, gewis- | 
se Dinge im Hinhlick auf unseren Besuch zu "frisieren'"* 
etwa die Lageranlage, die Unterkünfte^ die Arbeit und 
Freizeit der Häftlinge, die sanitären Einrichtungen usw. 

Vor dem Besuch des Lagers habe ich gefragt, ob ich 
mich mit den Häftlingen unterhalten könne. Man bejahte 
dies unter der Bedingung, daß deutsch gcsprüchen wer¬ 
de, und ich begriff, daß es besser war, nicht auf einer 
Aussprache ohne Zeugen zu bestehen. 

Unter diesen Umständen konnte ich natürlich nur sehr 
begrenzt Fragen stellen* und die Antworten waren nicht 
^vollgültig, um so mehr als sie stets sehr knapp waren und y 

]D) Kainilcc JntcrruitiüiiaJeü kot-ea Kreuzes "Inter Arma 

Caritas — Das Werk des iFitemBdunalcn Kamhees vum Rctea Kreuz 
wählend des Zweitea VVelEkriegcs", Genf + IntEmci: (hUp:// 
WWW .üstara .org/akEucH/rnckretiz.limi). 


sich ausschließlich auf die gestellte Frage bezogen. Trotz 
dieser Vorbehalte konnte ich jedoch einige interessante 
Feststellungen machen, denn sie bekräftigen die Auskünfte 
unserer Begleiter, 

Allgemeiner Eindruck 

Der erste Eindruck ist nicht ungünstig. Überall herrscht 
Ordnung, Sauberkeit und sogar eine gewisse Eleganz. 

Im Inneren des Lagers, auf dem Hauptplatz und entlang 
der Straßen, Rasenflächen und Blumen. Der Boden ist über¬ 
all sehr fcL selbst bei schlechtem Wetter dürfte cs keinen 
Schlamm geben. 

Das Lager ist von einem Stachcldrahtzaun umgeben.^ der 
mit Starkstrom geladen ist. Auf den ersten Blick wirkt er 
nicht abstoßend und unterscheidet sich kaum von einem 
normale]! Zaun. 

In regelmäßigen Abständen sind Türme errtehteu auf 
deren PEattform Soldaten mit Maschinengewehren Befehl 
haben, ohne Warnung auf jeden zu schießen, der in die 
durch einen tiefen Graben entlang des Zauns bezeichnete 
''neutrale Zone" vordringi. 

Die Lagerwache wird von einem Regiment (Standarte) 
der SS gestellt* das in unmittelbarer Nähe untergebracht ist. 

Diese Truppe, deren Rekrutierungsbedingungen stren¬ 
ger sind als die der Wehrmacht, stellt eine Art »Garde« dar, 
zwischen Armee und Polizei. Sie macht in jeder Hinsicht den 
Eindruck einer Elitetmppe. 

Das Lager wird noch umgestaltet. Die alten Baracken, 
die H, BurckJiardt 1933 sah,^ sind neu oder umgebaut wor¬ 
den. 

Bei unserem Besuch war gerade eine große Duschanla¬ 
ge für I SO Personen fertiggesteüt worden. Eine große Wä¬ 
scherei und eine Des infektionsei nrichtung für die Kleidung 
waren noch nicht ganz vollendet. Im Inneren des Lagers 
arbeitete man an einem großen Sportplatz, der den Häftlin¬ 
gen in ihrer Freizeit zur Verfügung stehen wird* und legte 
einen großen Garten an, um Blumen für den Schmuck des 
Lagers und der Gebäude zu ziehen. 

Häftlinge 

Im Lager befinden sich über 6.000 Häftlinge. 

Alle werden aus den verschiedensten Gründen für ge- 
meinsobädlich angesehen, die daher von der GesEllschafi 
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ferrizuhalten sind^ bis man Gewißheit über ihre Besserung 
erlangt hat. 

Sie sind in verschiedene Kategorien unterteilt, die man 
an verschiedenfarbigen, auf die Kleidung aufgenähten Stoff- 
drei ecken erkennt 

Die Juden tragen ein Erkennungsreichen (gelbes Drei¬ 
eck) neben dem Zeichen für einen anderen Haftgrund^ Häft¬ 
linge, die nur das geibe Dreieck tragen, also nur aufgrund 
ihrer Rasse inhaftiert sind, schienen mir ziemlich selten. 
Viele tragen das rote Dreieck der aus politischen Gründen 
Verurteilten. 

Alle Insassen sind aufgrund einfacher Polizei Verord¬ 
nung inhafLiert, die Kriminellen nach Verbüßung ihrer von 
den ordentlichen Gerichten verhängten Strafen. 

Die Dauer ihrer Internierung ist unbestimmt. Sic werden 
erst freigelassen, wenn man der Meinung ist, daß sie sich 
reibungslos in die Gesellschaft eingliedem. Nach den erbal- 
ienen Auskünften soll es etwa sechzig Freilassungen pro 
Monat geben, das heißt rund 1 Prozent, und es soll sehr 
sehen Vorkommen^ daß ein Freigelassener neuerlich inhaf¬ 
tiert werden muß. 

Als ich nach der voratsssichtlichen Haftdauer cints ge¬ 
wissen politischen Gefangenen fragte, dessen Name sehr 
bekannt ist, bekam ich zur Antwort, er könne sofort fieige- 
lassen werden, wenn er sich dem Regime anschlösse. 

Wenn Inhaftierungen durch einfache Poiizeiverordnung 
und die unbestimmte Haftdauer vielleicht ftir Kriminelle, 
Rückftiiiige und mutmaßlich Unverbesserliche verständlich 
sein können, fällt es uns schwer, sie nur aus Gründen der 
politischen Meinung oder der Rasse gelten zu Sassen. Die 
Führung in Deutschland vertriu gegenwärtig die Ansicht, 
daß sie alte gleich gefährlich für das Gemeinwesen seien 
und unschädlich gemacht werden müßten. 

Ha ft bed i n gii nge □ 

Unterkünfte. Solid gebaute, heSte und gut durchlüftete 
Barackenjeweils vier Schlafsäle mit zwei Reihen Etagenbet¬ 
ten. Betten mit Sprungfedermatratzen, 15 bis 20 Häftlinge 
pro Stube. 

In der Mitte jeder Baracke ein Raum, wo sich die Häftlin¬ 
ge in ihrer Freizeit auftialteu können. Dieser Raum ist heiz¬ 
bar. 

Jede Stube und jede Baracke hat einen Ältesten aus den 
Reihen der Häftlinge. Während der Nacht werden die Wa¬ 
chen eingezogen, und die Häftlinge sind im Lager allein, i 

In jeder Baracke sehr moderne und ganz saubere WC^ 
außerdem Waschbecken. 

Ich konnte feststellen, daß die Baracken der Häftlinge 
besser und bequemer cingcrichtel sind als die der Wach¬ 
mannschaft. 

Arbeit 

im Sommer von 7-11 und 13 - IS Uhr., 

im Winter ß - 11 und 13-17 Uhr. 

Samstag nachmittag und Sonntag keine Arbeit. 

Die Häftlinge können ihre Freizeit beliebig verbringen 
(verschiedene Spiele^ Sporte Lektüre), Raucherlaubnis in 
der Freizeit. Eine Bibliothek mit 8.000 Bänden steht zur Ver¬ 
fügung. 

Die Häftlinge werden je nach Fähigkeit mit Instand hai¬ 
tu ngs-^ Bau- und Reparaturaibeiten im Lager und seiner 

_ _ J 


nächsten Umgebung beschäftigt. Andere sind der Küchep"^ 
Wäscherei^ Kantine, KjankenabteiLung usw. zugeteüt. Es 
gibt große, gut ausgestattete Schreiner- und Schneider¬ 
werkstätten, die für den Bedarf des Lagers, aber auch der 
Armee arbeiten. 

Verpflegung. 

Dm Essen wird in geräumigen, sehr sauberen Küchen 
zubereitet. Es ist einfach, aber an jedem Wochentag ver¬ 
schieden^ reichlich und von genügEnder Quatitäl. Es ist 
ähnlich wie das der Soldaten. 

Das Brot wird im Lager selbst gebacken. Die Ration ist 
ein Pfund pro Tag. Es ist ziemlich schwarz, aber von ausge¬ 
zeichneter Quaiitätund ähnelt unserem Kommißbrot. 

lin Läger gibt es eine Kantine, die während der Freizeit 
geöffnet ist, und wo man Schokolade, verschiedene Wurst- 
und Backwaren, Bohnenkaffee, Tabak, Obst, Seife, Toilet- 
tenartikei, 2wim, Nadein usw. kaufen kann, alles sehr 
hübsch aufgemaehi, 

Jeder Häftling darf von seinen Angehörigen wöchent¬ 
lich 15 Mark bekommen, um seine Verpflegung aufzubes- 
sem und Kleinigkeiten zu kaufen. 

Die Kantine, die wir während Mittagszeit besuch¬ 
ten, hatte ein reiches Angebot. 

Behandlung. 

Die Häftlinge sind den Offizieren gegenüber grußpftich- 
lig. Wenn ein Vorgesetzter einen Raum betritt, stehen sic 
stramm^ und der Älteste meldet seine Gmppe. 

Die Haltung ist militärisch, ohne Übertreibung, Fragen 
werden kurz und sachlich beantwortet. Der Ton der Offizie¬ 
re ist korrekt. 

Die Häftlinge können ihren Familien schreiben, und 
zwar abwechselnd einen Brief und eine Karte wöchentlich. 
Die Korrespondenz kann als StraftnaßTiahme eingeschränkt 
werden, aber nicht länger als drei Monate. 

Die Disziplin ist jedoch sehr straff. Die wachhabenden 
Soldaten zögern nicht, sich bei Fluchtversuchen ihrer Waf- 
I fen zu bedienen. Im Krankenzimmer haben wir einen Mann 
gesehenp der von einer Kugel getroffen worden war, die 
einem seiner Nachbarn galt. 

I>as Äußere der Häftlinge macht keinen schlechten Ein¬ 
druck. Ich zitiere hierzu den Bericht von Dr+ Chessex: 

Verhuf unseres Besuchs haben wir Tnehrere hun¬ 
dert Gefangene gesehen, auf den Baustelien, in dm 
stätten^ auf den Versammlungspldtzen, Gewiß vermitteln so 
vieleßUehtig bemerkte Gesichter einen Eindruck des Zufangs 
und der Traurigkeit, der beklemmend, aber verständlich isL 
Die Posten sind do, Gewehr bei Fuß, kaum verborgene Ma¬ 
schinengewehre wachen Tag und Nacht 

Diese A\dänner sind Gefangene, und die meisten wissen ■ 
nicht, wie lange ihre Gefangenschaß dauern wird. 

Von diesen Eindrücken abgesehen müssen wir jedoch 
zugeben, in dieser Menge keine Anzeichen der Müdigkeit, 
der Erschöpfung, der kdrperlicken Schwache festg^tellt zu 
haben, die so auffallenden Folgen schlechkr Behandlung 
und allzu schwerer Arbeit Diese zusammengewüTfeUe Men¬ 
ge hat ein gesundes und kräftiges Aussehen, das in mancher 
Hinsicht im Widerspruch zur Umgebung slehL'ft 

Ich bin ganz dieser Meinung. 

Strafen. 

I Die Strafen sind dieselben wie in der Armee. Arrest in 
Einzelzeller, die geräumig und hell genug sind. Der Häftling 
ann beliebig lüften. Die Zellen, alle nach demselben Mu- j 
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( Ster, enthalten eine Pritsche mit Matratze und r>cckc. Sie \ 
sind heizbar und haben ein Waschbecken und ein WC mit 


Wasserspülung. 

Eine Arreststrafc kann nur vom Lagerkommandanten 
oder seinem Stellvertreitr verhängt werden, nachdem sic 
den Angekiaglcn persönlich verhört haben. Bet einfachen 
Arreststrafen erfolgt normale Verpflegung. Sie können durch 
verschiedene Maßnahmen verschärft werden, zum Beispiel 
Wasser und Broi bis m 4 Tagen pro Woche, Entzug der 
Matratze, Verdunkelung der Zelle. 

im Falle einer Strafverschärfung wird vorher der Arzt 
befragt. Täglich ist eine Stunde Spazteigang erlaubt, ln ei¬ 
nem ummauerten, aber teilweise mit Rasen bewachsenen 


Hof. 


Als außergewöhnliche Strafe kann überdies die Baston- 
adc verhängt werden^ Diese Strafe soll nur in äußerst seltc- 
nen Fällen angewandt werden. Der Lagerkonunandarit kann 
sie nur Vorschlägen^ und eine höhere Instanz trifTt die Ent¬ 
scheidung. Sic besieht in zwanzig Stockhicbeii, die von 2 
UnteroffLzieren der SS verabreicht werden. Sie ist anschei¬ 
nend sehr schmerzhaft und flößt große Furcht ein. Ein Arzt 
muß beim Vollzug anwesend sein. 

Sc blechte Behau dlimg. 

Da wir keinerlei Anzeichen für schlechte Behandlung 
festgestefit hauen, wie sie in zahlreichen Presseartikeln be¬ 
richtet wird, hahe ich offen danach gefragt. 

Die Antwort war, daß es verboten sei, sich an den Häft¬ 
lingen zu vergreifen. 

Wenn ein wachhabender Soldat einen Häftling schlägt, 
wird Cf streng bestraft und aus der SS ausgestollen. 

Sa dJ tä tsdte nst (Cbessez-BerichO 

Zum Abschluß zitiere ich nochmals /Jn Chesnex, denn 
er ist seinerseits zu denselben Schlußfolgerungen gelangt 
wie ich: 

^Wenn mf abseh^, daß das Plimip der Konzen- 




traiionslager mü ihrer Promiskuität so verschiedene Ek- A 
7nent£ mif unsere 1% mentalität/reier Bürg^ sch{fckierend 
wirkt, müssen wir doch objekiiv zugebm^ daß das Lager 
Dachau m Hinblick auf Einrichtung und V^rwaUung dn 
Mi^kr seiner Art ist. 

Dk Behandluf^ der Gefangenen ist zwar strenge kann 
aber nicht als unmenschlich bezeichnet werden. Besonders 
die Kranken werden mü Güte, Verständnis und Sach- 
kmntms behandelt. 

Sind alle Konzentrationslager wk das in Dachau?* 

(Archiv IKRK, CR 110/4) ^ j 


Jean Claude Favez hat dieses Dokument aus dem Archiv 
des IKRK-Präfiidenten Max Huber als j3rä~ 

zisd' bew^ertet und ergänzt^ es sei 

^'zusammen mit dem Bericht von Dr. G. Chessex über den 
Sanitätsdienst in Dachau (nkht abgedruckt) ins Geheimarchiv 
des Komitees gewandert wie zuvor die knappe Darst^llur^ Burck- 
hsrdfs. 

In dem Schreiben, das er nach Abschluß sei>ie5 Besuches an 
Himmler richfetc, anerkannte Oberst Gui/Imime /ifvre, ei- 
nen sehr guter^ Eindruck von Unterbringung, Hygiene, Behand¬ 
lung, Verpßegung und Arbeitsbedingungen d^ Häftlinge emp- 
fangm zu haben. Dem geschäßslührcnden Präsidenten des DRK 
fHr, Emsl GrawUz]gegenüber hatte er betont, daß die in der 
Schweiz über Dachau verbreiteten Gerüchte unzutreffend seien, 
aber auch auf dk psychische Belastung hingewksen, die eine 
unbestimmte Haftdauer für die GefangeTten darstelle y ^ ^ 

Das IKRK. vermied es, der Öffentitchkcit von dem deutschen 
Angebot zur Besiehtigung der Konzentrationslager und von 
diesem Bericht Kenntnis zu geben. Das Auswä-rtige Ami in 
Berlin begnügte sich mit Zirkularinfonnationen an seine Beam¬ 
ten. 


Deutschland als einziges Land bereit^ 
Schutzbestimmungen auszuweiten 


Nach Gründung im Jahre 1S6S hat sieh die Hilfsge- 
meinschaft des Roben Kreuzes aus sehr einfachen Anfän¬ 
gen eines privaten Vereins ^'Komitee des InbemationÄlon 
Roten Kreuzes” au einer stets an Bedeutung gewinnenden, 
völkerrechtlich anerkannten internationalen Organisation 
mit ihren unabhängigen nationalen Gesellschaften entwik- 
kelt, der schon ztx Beginn des 20. Jahrhunderts der Ruf 
einer unumstritten neutralen und moralischen Instanz vor¬ 
ausging. 

Der Erste Weltkrieg hat in vielen Problembereichen die 
Haager Landkriegsordnung vom IS. 10.1907 als unEUreichend 
erkennen lassen und insefem dem Internationalen Roten 
Kreuz frühzeitig eine allseitig für notwendig erkannte Aus¬ 
weitung seiner Kompetenzen und schon im Frieden auszu¬ 
handelnde Konventionen mit erweiterten Aufgaben zugewie¬ 
sen, Dieser Aufgabe bewtißt, legte das IKRKbereits 1921 auf 
der X. Rot-Kreuz-Konferenz in Genf einen Entwurf zum 


Schutt von Deportierten, Zivilintemierten Ja der Zivilbevöl¬ 
kerung allgemein vor. 

Dieser Entwurf wurde seitens der Versailler Sieger¬ 
mächte, vomehmlieh Frankreich, abgelehnt, da ihm nicht 
nur die Versailler 'Friedensbedingungen" zuwiderliefen, 
sondern auch weitere gegen Deutschland beabsichtigte 
Sanktionen^ um die ErfüUung jener Bedingungen zu er¬ 
zwungen. 

Vertreter von 56 Staaten haben schließlich am 27. Juli 
1929 in Genf in einer neuen Konvention ausgebesserte und 
erweiterte Regelungen vertraglich festgelegt und gegen¬ 
seitig anerkannt. In einem S. Abkommen vom selben Tag 
verpflichteten sich 59 Staaten über die bisher zugesagte 
Betreuung der Verw^indeten und Kranken der Heere im 
Felde sowie dort Schutz der unter dem Zeichen des Roten 
Kreuzes Tätigen hinaus auch die Kriegsgefangenen mit all¬ 
seits verbindlichen Verhaltensnormen unter den Schutz 
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des Roten Kreuzes äü stellen (Kriegsgefangenenabkom- 
meri), Audi hierl>ei handelt es sieh um Verbesserungen 
früherer Abl<orn men, wie u,a, der Haager Landkriegserd- 
nung. Über den RehutÄ für die Kriee?ig:d'angenen hinauft 
sollte dsÄ IKRK auch eine diesbezügliche Zentralauskunft¬ 
stelle schaffen, die auf Gegenseitigkeit beruhende Aus¬ 
künfte humanitärer Art an Ivriegluhrende Mächte erteilen 
dürfe. 

Die bisher vernachlässigten Kategorien der Zivi]inter¬ 
nierten blieben indessen nicht vergessen. Ed legte das TKRK 
im Oktober 1934 auf der XV. Rotkreuzkonferens in Tokio 
einen inswisehen übei'arbeiteten Entwuif zum Schutz die¬ 
ser Personengruppen vor, Repressalien gegen die Ziviäbe- 
vfilkerung* Deportationen außer aus milit^sehen Grün- 
den^ Geiii^lerschießungen sollten untersagt und Zivilinter¬ 
nierten -- "enemy aliens\ also zivilen Angehörigen von 
Feindataaten — der Kiiegsgefangenenstatus zu gestanden 
werden* 

Die XV. Rotkreuz-Konferenz in Tokio nahm diesen Ent- 
wurf an und beauftragte das Komitee» die notwendigen 
Initiativen zu ergreifen, um die Zustimmung der Staaten 
zu erhalten. Dieser diplomatische Prozeß schleppte sich 
allerflings über weitere Jahre hin. Erst Ende 19S6 waren 
15 maßgebliche Staaten um Stellungnahme gebeten wor¬ 
den. Acht dieser Staaten, u.a. Deutschland, Italien, Japan, 
sogar die Vereinigten Staaten hatten vorbehaltlos zuge- 
$timmtH Großbritannien hingegen mauerte mit Vorbehal¬ 
ten gegenüber behaupteter unansgereifter Formulierun¬ 
gen. Frankreichs Widerstand gegen eine solche intematio- 
nale Übereinkunft der Staaten war unter Verweis auf den 
spanischen Bürgerkrieg noch massiver als zuvor. 

Nachdem auch die XVI. Internationale Rotkreuz-Kon- 
ferenz in London keinen Foitsehritt gebracht hatte, unter¬ 
breitete der Schweizer Bundesrat den oE Signatarstaaten 
der Konventionen von 1929 fünf verschiedene Entwürfe: 

1.) zum Schutz von Zivilpei'sonen feindlicher Steataan- 
gehörigkeit 


2,) zum Sanitatsflugw^esen 

zu Sanitatsstadten und -platzen 

4. ) zur Revision der Abkommen von 1929 

5. ) zur Verschmelzung des humanitären VglkeifTechts 
mit dem Kiiegsreeht. 

Man hoffte^ im Jahr 1940 zu einer Übereinkunft der 
Staaten in diesen Sachbereichen zu kommen. 

7fM September 1939, als der Ki}nßikt tatsächlich ausbracK 
entschied jköm sich für eine 3. Losung, di^ schon ein Jahr 
früher hts Auge gefaßt war. Am 2. Septmiber 1939 schlug der 
Präsiämt des IKRK den kriegfi<hrenden Mächten mr, efüwe- 
der den Tokioer Eniimiff zm akzeptieren oder äuf der Gruitdla- 
ge der Gege^tseitigkeü und für die Dauer des Krieges einen 
Status für die Ziviiinteniierteri festzukgmr der skh wn den 
gegen Ende des Wetihrieges unterzeich^^ieten u^td anschließerid 
hinfätlig gewordenen bUaiefolen Abkommen h£rleiie7t kämite. 


Eln^g die deutsche Regierung erklärte sich 
öereit, eJn Abkonimen zum Schutz von Zhil- 
personen Ruf der Grundige des Tokioter Ent¬ 
wurfs zu erörtern. 


Daher unternahm das IKRK am 2]. Okioifer 1939 eimm 
neum Versuch mit dem VorsekUig, promorisch den IL Teli des 
Enhmf/s von Tokio atmierkettnän, näfnüch die Gkkhstek 
hn^ mn intmiierten Feindbürgerfi mit Kriegsgifmgümn. 

Diese letztere Lbsung wurde schließlich von den Deutschen 
akzeptkrt, spät^ vm den Regkrufiger. in Litndim und Paris 
luid anderen kriegführenden Staaten.'^ 

An demselben 21. Oktober 1939 teilte die Reichi^regie- 
rong dem IKRK mit, die französischen Zivilpersonen in 
Deutschland seien bislang nicht interniert worden, dies 
werde allerdings wahrscheinlich, weil Frankreich deutsche 
Zivilisten bereits verhaftet habe. 

ln einem amtlichen IKRK-Bericht heißt es weiten 

Die deutsche Regierung erklärt sich bereit, 

i^Lislen von unter der Aufsicht der Wehmacht mter- 



Beginn der ZenträL>itel[enflrbeit in Genf 1039 


nierten Ziutlpersanen unier Vorbehalt der Ge¬ 
genseitigkeit zur Verßgung zu stellen sowie 
die Internierungsstälten bekanntzugebenr^ 

Am £9. Dezember 1939 informierte das 
IKRK das französische Außenministerium dar¬ 
über, 

seine Delegierten in Deutschland die 
Erlaubnis erhaben haben, die internierten fran¬ 
zösischen, britischen und polnischen Ziuilper- 
sanen zu besuchcncc. 

"Es stellt fest, daß dks erneut FartschriU auf 
dem der Glekhsfellmig der intemiertefi Zi- 
vÜpersüfiett vüt den I&iegsgefangenen bedeuie. Das 
Komite£ bittet die französische Regierurtg, seine 
Delegierten zu en^iächtigen, die Lager von Zivit- 
personen in Frankreich aufzusudien. Es teilt mit 
daß die britische Regierung seinen Delegierten 
ebenfalls erlaubt hat die Intemimmgslager für 
die deu^cken Zwitpersomn in Gr(fßbriiannim zu 
besiKken. 

Mit eifiem Memitrmiduyn vfmi 17. Februar 19^0 
erklärt sich die deutsche Regiertutg bereit, auf der 
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Grundlage einer Gegmseitigkeitsgaräntie folgende Verpflich¬ 
tungen zu übernehtnen: 

»1) Keine Repressalien für Vorkommnisse, für die die 
Internierten Zivilpersonen nicht persönlich verantwortlich 
sind; 

2) keine Masse ninternierungen; 

3) Internierung von Briten nur nach sorgfältiger Prü¬ 
fung; 

4) jeder Brite kann auf Wunsch die Erlaubnis iur Repa¬ 
triierung erhalten, sofern er sich seinerseits verpflichtet, 
wahrend des Krieges keilten Waffendienst zu leisten. Die 
Repatriierung wird nur Zivilpersonen verweigert werden, 
gegen die gerichtliche Verfahren laufen: 

5) die Lager von Zivil internierten werden besichtigt wer¬ 
den können,*" 

Der IKRK-PubUkation war nicht au entnehmen, wie die 
britische und französische Regierung darauf reagiert ha¬ 
ben. Eigene analoge Vorschläge ans London und Paris 
sind nicht g enannt. __ 

^ Beachtlich bleibt, daß die ns-Führung sich je- 
weils entweder als einzige oder als erste Regierung 
für humane Regelungen der ZivilinterniertenprO' 
blematik eingesetzt und den IKRK-Vorschlägen zu- 
^gestintmt oder diese gar noch ergänzt hatte. _^ 

Im humanitären Bereich präsent 


G 


Im bumamtären Bereich wie in allen anderen 
wurde za Jener Zeit die erdrückende Präsenz des 
Dritten Reiches fühlbar. 




Die Bedeutung dieses Satzes ist um so mehr zu würdigen, 
als er von Prof, Favez stammt, einem Mann, der in die 
Archive des IKRK auszog, um dort "die Beweise für die End- 
Ibsung' zu finden und der auch des öfteren ohne Begründung 
und Einzelheiten "Vemichturii/Hlaffer’', ^GaskamTnemf und 
"Attsrofiu-ng" Zusammenhang- und kommentarlos, dem Trend 
der modernen Zeit folgend, in sein 'Forschungsprojekt" ein¬ 
geblendet 

Sogar noch nach Kriegsbeginn hatte die Reichsregie- 
ning es den Juden freigestellt und ihnen dabei geholfen 
auszuwandem. Diese, allen "E^ordungaplänen" eklatant 
widersprechende und selbst in Übersee bekannte Möglich¬ 
keit wurde offengehalten bis zum Kriegseintritt der USA 
im Dezember 1941. Ah diesem Zeitpunkt haben die Alliier¬ 
ten die Weltmeere für Emigranten gesperrt. Und aufnah¬ 
mewillige Länder in Europa gab es nicht. In den Jahren 
von 1939 - 1941 hat Großbritannien die Einreisegenehmi¬ 
gungen nach Palästina stark gedrosselt und die Kontrollen 
verschärft, während die Vereinigten Staaten die Einwan- 
derungsbedingungen erschwert und ihr Konsulametz ab¬ 
gebaut haben. 

Dies betraf die Zeit, für die Prof. Favez folgende Woi^ 


te fand; 

sah es [das !KRK] sich wie die Schweiz, wie 
gtmz Europa eirsent siegreichen Deutscklatui gegenüber. Dar¬ 
über hinaus einem Deutschland, das ihm nicht grundsätzlich 
feindselig erschien, itn Gegenteil in der Anwendung der Kon¬ 
ventionen zeigte das Reich mehr Rücksicht auf das IKRK als 
Großbritannien, das vor dkm auf die Schutzmächte setzte. 


Im Sommer 1940 unterstützten die Besatzungsbekörden die 
von Burckhardt initiierte Hilfsaktion für die französische 
und belgische ZivilbeviAherung. Sie zeigten sich Ebenfalls ent¬ 
gegenkommend bei der Errichtung des Vereinigten Hilfswerks ." 

So war es gewiß nicht ungewöhnlich, daß das Deutsche 
Rote Kreuz (DRK) 

"i'ji den Woche» nach der Besetzung Polens und (kr Errich¬ 
tung des Generaigouvememmts Post und Suchmeldungea auch 
für die Juden beßrderie." ™ 

Den deutschen Besatzungsmaßnahmen in Polen schenk¬ 
ten die Mitglieder des IKRK, "von, einigen Ausn.aknten 
abgesehen keine Beachtung.” Beachtung schenkten 

sie diesem Geschehen schon, wie das Beispiel der Verhaf¬ 
tung von 100 Professoren in Krakau am 6.11.1939 zeigt, 
von denen im Frühjahr 1940 ''ungefähr 100” ohne Inter¬ 
vention des IKRK wieder entlassen wurden Das IKRK 
hatte sich sogleich nach Beendigung des Polenfeldzuges um 
intensive Nachforschungen bemüht und seine Suchdienst- 
Funktionen "nricA jüdiachen uiie arischen Zivilpersonen" 
ausgebaut 

'Erstüunlicheruieise stieß es dabei weder beim Auswärtige» 
Amt noch beim Deutschen Roten Kreuz auf grundsätsliche 
Ablehnung, so daß das HüiK mit dem fortschreitenden Ver- 
wdlut^saufbau im Generalgouvemement und der Wiederer¬ 
öffnung der Postämter 25 Wort-Nachrichten (Anschrift inbe¬ 
griffen) von Zivilpersonen anderer kriegfährenäer Länder an 
internierte wie »kkt-intemi^te Zivilpersonen im besetzten Po¬ 
len via Genf idiermittein konnte, bis der Posiverkehr mit den 
neutrale» Ländern wieäerkergestellt war." 

Auch um die Deportationen von Juden in die Gegend 
um Lublin war das IKRK besorgt, hielt sich jedoch in der 
Beurteilung dieses Komplexes zurück, wohl auch deshalb, 
weil inzwischen die Deutschen den Quäkern aus den USA 
eine umfassende Hilfsaktion genehmigt hatten®^® ™ und es 
ab 1940 in das Generalgouvernement selbst Hilfsgüter sen¬ 
den konnte, 

Angesichts der Nachkriegspropaganda gegen Deutsch¬ 
land ist es angebracht, darauf hmzuw’eisen: das IKRK hat¬ 
te 

^ "keine Gewißheit über die nationalsozialisti- ^ 
sehe Veenichtungsabsicht der polnischen Nation 

\ ^gegenüber.”^^^ ^ _J_ J 

Das IKRK-internet teilt mit, daß bereits zvidschen dem 
23, und 26. September 1939 einer ihrer Delegierten 3 deut¬ 
sche Lager mit polnischen Kriegsgefangenen besichtigt 
hat. Über seinen Bericht wurde nichts mitgeteilt. Somit 
dürfte Cr wohl positiv ausgefallen sein. 

"Ab 1940 entwickelte sieb die humanitäre Hilfe an 
die Bevölkerung des Generalgouvernements. ... 

Im Generalgouvernement ... nahm das DRK die 
Lebensmittel, pharmaseatiseben Erzeugnisse nnd Klei¬ 
dungsstücke h-aebt- und zollfrei entgegen und verteil¬ 
te sie durch Vermittlung des Polnischen Hauptaus¬ 
schusses (Rada Glowna Opiektincza, RGO) an die Hilfs¬ 
komitees der verschiedenen Nationalitäten des Lan¬ 
des. Die Empfangshestätigungen für die Spenden gin¬ 
gen über denselben Weg zurück. 
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ini Rahmen diei^er Äkilon konnte auch Juden gehoi- 
fen werden, und zwar nJcht nur Jenen, die w Freiheit 
Jebteiif .sondern teilweise auch in den Ghettos und 
anscheinend auch in den ArheitsJagem* .p. 

Wieviel Empfänger es wirklich waren, geht aus den 
Nachkriegsberichten des IKRJC nicht hervor Sie he- 
schränkten sich auf die Angabe der Verteilungsschiüs- 
sei unter den verschiedenen Nntiana/itäten,^ die mit 
dem Deutschen Roten Kreur und dem Polnischen Haupt¬ 
ausschuß vereinbart inf>nf/<?#i waren, hefspiels weise 
fiir die Poien, 22% für die Ukrainer, 16% für die Juden 
usw„ fetzte rer Prozentsatz schwankte übrigens und 
ßel 1942 3u/JÖ%. ^ 

Hilfe für Juden wird hier noch bis zum Sommer IMS 
bestltigrt, wennsjleich nur mit 10% der IKRK-Hilfe für 
das (ieneralffouverncment im Vergleich mit anderen Na¬ 


tionalitäten. Diese Hilfe wnrde der'Jüdischen ünterstut- 
zungsstellc (JDS) in Krakau und der Philanthropisch- 
Medizmiijchen Gesellschaft TOZ m Warseh»iJ ülier^eisen. 

Wenn al^c im Frühjahr 1£)40 die Berliner Behörden mit 
dem Leiter einer ständigen IKRK-NiederlassungH Dr. Ro¬ 
land Marti, zunächst 2, dann 1944 schließlich 12 Del^ 
gierte — sogar von SO ist später die Rede -t zusätzlich 
Verbindungs-Delegierte in den besetzten Ländern zulie- 
ßen^ so mag dies angesichts der die Million übersteigenden 
Anzahl allein an zu betreuenden Kriegsgefangenen wenig 
eTBcheinen, doch war es ein Ansatzpunkt guten Willens, 
der auch der begrenzten Kapazität der IRK-Organisation 
Rechnung trog. Die Berliner Behörden verschlossen sieh 
nicht neutralen Inspektionen und ermöglichten bereits 1941 
die Aushändigung von 45*'72b Tonnen Pakete an Kriegsge¬ 
fangene, "was 15 Wagtfcns pro Tag entsprach^' 


IKRK-Besuch in Buchenwald 1940 


Anläßlich eines Inspcktion&besuches im Konzentrati¬ 
onslager Buchenwald am 14. August 1040 verfaßten die 
IKRK-Delegiertcn Eric De«coeudres und Roland Marti 
nachfolgenden Bericht. Konkreter Anlaß war die Über¬ 
prüfung der Lebensbedingungen holländisch-asiatii^her 
Geisel die als Repressalie für zivile Dcut^he, die in Nie¬ 
derländisch-Indien inhaftiert und nach Beendigung des 
Frankreichfeldzuges und der damit auch für die Nieder¬ 
lande beendeten Kampfhandlungen noch nicht wieder frei¬ 
gelassen worden ivaren. 

"Das Lager befindet sich inmitten eines riesigen Bu- 
chenwalds auf einer weiten Anhöhe in der Gegend von 
Weimar, Man gelang! über eine Betonstraße dorthin und 
durchquert nacheinarder mehrere Posten mit Wachen, Sta¬ 
cheldraht usw,. Das Lager umfaßt eine gewaltige Anlagie. 

Auf der einen Seite befindeTi sich die Villen der Offiziere^ die 
bis in die kleinsten Einzelheiten von den Häftlingen gebaut , 
worden sind, auf der anderen geräumige Kasernen für die 
deutschen Truppen, schließlich der grüßte Teil, das Lager 
selbst mit seinen zahllosen Baracken, die einen aus Holz 
und provisorisch, die anderen aus Backstein von endgülti¬ 
ger Art. Viele sind im Bau bcgrüTcn und weitere geplant, 
denn das Lager wird ständig vergrößert. 

Wir besichtigen eine Holz- und eine Steinbaracke: beide 
sind genau gleich angelegt und von tadelloser Sauberkeit, 

An beiden Enden befinden sich Schlafslle mit zwei- oder 
dreistöckigen Betten, Strohsack und 2 bis 3 Decken pro 
Mann. Kleine Schränke, wo jeder seinen Blecbnapf, seine 
Löffel, sein Tuch usw. unterbringt. Anschließend an jeden 
Schlafsaal: 1 Eßraum ftir die Männer, ln der Mitte der Barak- 
ke schließlich: ganz moderner Waschraum mit genügend 
kaltem Wasser und WC- In den Schlafsälen sind jeweils 
rund 40 Männer untergebracht. 

Wir haben dann das AnstaStslazarett besichtigte das 
uns von seinem Chef, einem deutschen Arzt, gezeigt woirde. 
Vollständige, ullramodeme Einrichtung, mit septischem und 
aseptischem Operationssaal,^ allen Apparaten für ein selb¬ 
ständiges kleines Spital: Röntgen, Diathermie usw.. Alies 
^ist dort blitzsauber, und die Operationserfolge sind nach ^ 


^Aussagen des Chefarztes ausgezeichnet. Er zeigt uns dann 
auf der Kiankeiistatlon einen Magendurchbruch, der vor 10 
Tagen operien wurde und ganz normal ist, Physeme mit 
Kippensektion^ eine Bemamputadon usw.. 

Das Lazarett verfügt über öOO Betten, wo sich derzeit 340 
Patienten befinden, darunter ziemlich viele schwere Fälle: 
Meningitis, Nierenentzündungen usw.. Wir haben Kranken- 
Säle besucht, in denen sehr viele Patienten untergebracht 
sind, ohne jede Isolierung selbst in den schwersten Fällen 
(zumindest haben wir keine bemerkt). Dagegen ist alles von 
peinlicher Sauberkeit, das Personal geschult, die hygieni¬ 
schen Bedingungen ausgezeichnet. Badezimmer mit Bade¬ 
wanne, Verbandraum, Apotheke, Laboratorien {mil Mikro¬ 
skop). 

Die Zahnabteilung besitzt 2 Sessel und eine perfekte 
Ausstattung. Der deutsche Zahnarzt nimmt mit seinen Assi¬ 
stenten alle Eingriffe vor* einschließlich Prothesen, Rönt¬ 
genaufnahmen usw.. 

Dann haben wir die Küchen besichtigt, die gleichftilb 
ultramodern sind mit Ihren 13 großen Kupferbottichen. An¬ 
schließend ein Kühlraum, in dem 25 halbe Rinder hängen^ 
dann die Wäscherei mit einer erstaunlicheni Ausrüstung: 
Waschmaschinen, Schleudermaschincn, Bügelmaschinen 
usw.. All das könnte nicht besser und nicht moderner sein. 

Das gesamte Personal ist weiß gekleidet, das Haar ge¬ 
schoren. Ob Küche, Wäscherei oder jeder beliebige Raum, 
alles ist peinlich sauber. 

Wir setzen unseren Besuch mit einer lnspektion der 
weitläufigen Räumlichkeiten fort^ wo die ZiviIkleidüng der 
Inhaftierten aufbewahrt wird. Pro Mann ein großer Sack, mit 
allem, was er bei seiner Ankunft im Lager halte, das ganze 
auf Formulare in Ordnern eingetragen^ die vom Häftling und 
der l.agerleitung unterzeichnet sind. Alles wird dem Eigen¬ 
tümer beim Verlassen des Lagers zurückgegeben. 

Dann besichtigen wir eine der Baracken, wo spezialisier¬ 
te Handwerker arbeiten. Der Drechsler,, der Holzschnitzer, 
der Hersteller von Porzc][anfiguren+ der Hersteller von Mi¬ 
niaturschiffen usw.., wobei alle diese Leute mit hochmoder¬ 
nen Geräten arbeiten, die bestens auf ihre SpcZTaltsierung 
abgestimmt sind. 
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/ Die Btlcherei mit ihren 500 Bänden ntmmt ßint andereN 
Baracke ein, in der sich auch eine kleine Ambulanz befindet. 
Die Häftlinge haben die Möglichkeit, abends während ihrer ^ 
Freizeit zu lesen. 

Alle Baracken sind von Btumcnbcctcn und Rasenflä¬ 
chen umgeben. Unterhalb befindet sich ein riesiger Gemüse- 
ganen und eine ganze Garlenbauanlage mit der heiteren 
Note vielfarbiger Btumcnrabatretir 

ln der Nähe ein großer Sport- oder Fußballplatz^ wo sich 
die Häftlinge eriQchtigen. Jenseits des Stacheldrahts und 
der Wachtümie erblickt man durch die Lichtungen des 
Buchenwalds die thüringische Ebene in der Feme. 

Die Leiter führen uns dann durch die dem Lager ange- 
sebtossenen Gebäude; ein Empfangsbau, prächtig vom Bau 
und der Innenausstattung her mit Holzverkleidungen, Mas- 
sivholzmöbeln, schmiedeeisernen Verzierungen, Kronleuch¬ 
tern und vielen anderen Gegenständen, Das Haus und die 
ganze Einrichtung sind ausschließlich das Werk der Gefan¬ 
genen, ohne jede Hilfe von außen. Dasselbe gilt für die 10 
Villen dcrOniziere, die gänzlich von den Häftlingen aus Holz 
und Steinen der Gegend errichlel worden sind, mit Blumen¬ 
gärten usw.. 

Wenige Minuten vom Lager entfernt sind wir in ebc 
angenehme Well des Vergnügens versetzt, mit all diesen 
schmueken Villen im Buchengebüsch, 

Zum Abschluß besuchen wir die Gefangenen der Tier¬ 
gattung; 4 Bären, Affen und Raubvögel. 

Ich komme nun zu den Häftlingen selbst. Wie gesagt, 
beläuft sich ihre Zahl auf ungefähr 7,000, die in versdiiede- 
nc Kategorien unterteilt sind: Juden, poUttsche Gefangene^ 
sogenannte Asoziale, die zur Arbeit erzogen werden sollen 
usw.. Sie tragen alle dieselbe Kleidung, die gleich beim Be¬ 
treten des Lagers auffätlt: bl au-weiß gestreifte Jacke und 
Hose aus Tuch und blaue Mütze. Sie haben das klassische 
Aussehen von Sträflingen^ und man sieht sie überall arbei¬ 
ten, an den Straßen, beim Transport von Steinen, bei der 
Säuberung der Al Icen^ in den verscbEedcncn Gebäuden usw.. 
Alle sind kahlgcschoren und von auffallender Unpersön- 
lichkeit. 

Während unserer Lagerbcsichligung sehen wir die mei¬ 
sten von ihnen riesige Steine schleppen, die sie zu einer im 
Bau befindlichen SlraCSe bringeTi, Sic kommen in Viererrei¬ 
hen an uns vorüber, ziehen beim Anblick des Kommandan- 
^ten mechanisch und ruckartig die Mützen^ eine endlo^ 


^ Reihe abgestumpfter Wesen, offenbar gleichgültig gegen- 
I über altern^ resigniert. Sie gehorchen wie Automaten den 
knappen Kommandos,^ die ihnen über den Lautsprecher des 
Lagers gegeben worden. 

Etwas später finden wir sie alle auf dem Haupiplatz des 
Lagers versammelt, nach Kategorien getrennt. Wir lassen 
uns von der Lagerleitting die verschiedenen Klassen erklä¬ 
ren, die Erkennungszeichen auf der Kleidung tragen: Polen,. 
Tschechen, Juden (mit dem fünfzackigen [siel] Stern) usw.. 

Von ihrer Tribüne aus erteilt die Lagerleitung den ange- 
' tretenen bewegungslosen Häftlingen kurze Befehle über 
Lautsprecher, und bald läßt man uns vom Häftlingsorche- 
sler ein Musikstück Vorspielen. Ein ergreifendes, unvergeß¬ 
liches Schauspiel, das unseren Gastgebern ganz natürlich 
erscheint, auf uns aber einen lieftraurigen Eindruck macht." 

ms. - 337 - 340 

___ y 

Jeatt->Claiide Fave* resümEert: 

"Dk Schütdinge des IKRK waren kerne jßvwhnlichen Hä/t- 

Sie unterstanden dem Auswärti^n Amt, nickt der Polizei 
oder da' SS. Ihre Haßiiedingtingen unterschieden sich nicht we- 
sentiieh von denen der Kriegsgefangenen und Zhilinkmierten. 
So war das Ergebnis der lnspektion vom 14. August 1940 nicht 
negativ. 

Während des Winters jedoch alarmierten mehrere Todesfälle 
die holländischen Behörden. Das Komitee wurde eingesckalUi 
und erhielt die Genehmigung zu einer weiteren Besichtigung im 
Juni 1941, die die vorherige ßeurletlung bestätigte, zumindest, 
was die muteriellen Verhältnisse anging.” 

Wenige Monate später wuiden diese Reprcssalienhäftliri- 
ge nach Holland verlegt, wo sie allerdings offenbar schlechte“ 
re Bedingungen vorfanden. Über ihr weiteres Schicksal be¬ 
richtet Favez nicht, hingegen verweist er auf die zunehmende 
Verhärtung der durch die allgemeine Kriegsentwicklung be¬ 
dingten Ciegeiisätze zwischen Widerstandskampf aus den Rei¬ 
hen dar Bevölkerung und Repressalien der deutschen Besat¬ 
zungsmacht Die vielen hier zu nennenden Einzelheiten füllen 
ein anderes Themengebiet der Kriegsgeschichte aus und sind 
insofern hier nicht zu behandeln. Das IKRK jedenfalls sah 
sich genötigt sich auf HilMeferungen zu beschränken, 36.(K1(1 
Pakete konnte es an holländische ZivilhäftLingc und Depor¬ 
tierte bis Kriegsende ausliefern. 


üdSSR-Praktiken 


”Da$ [sowjetische] Regime bekämpfte abweichendes Verhal¬ 
ten mit Femr und Schwert. Wer die Sprache der Bolschewiki 
nicht zu sprechen verstand, wer ihre Rituale und Giaubensbe- 
kenntnisse ableknte, vemifindelte sich in einen Feind. 

Das Regime verfolgte nicht nur !‘IQassenfeindei!, es sti^ati- 
skrte ethnische Minderheiten und ließ sie deportieren, wo sie ihm 
als Feinde erschienen. Nicht einmal nach den Schrecken des 
Großen Terrors der dreißiger Jahre kam die sowjetische Gesell- 
' Schaft zur Ruhe. Denn die Terrorisierung der Bevölkerung setzte 
sich auch in den Jahren des Zweiten Weltkrieges fort. Das zeigte 
sich nicht zuletzt in der menschenverachtendea Behandlung so¬ 


wjetischer Soldaten und dem Straßystem, mit dem das Regime 
Armee und Gesellschaft für den Krieg zu mobilisieren versuchte. 

Auf die Mtiativeii des IKRK w^ähreüd des sowjetis^^h- 
firmischen Kriegess {SO,ll.l<33ß -12,3.1940) 1940 Äur Hilfelei¬ 
stung für die Knegsgefangenen hatte die finnische, nicht 

aber die sowjetische Regierungn die seit 1929 eine Unterzeich¬ 
nung der Rot- Kreuz-Konventiönen verweigert hatte, reagiert. 
Der rote Gewaltherrscher in Moskau betrachtete und behan- 

^^J 0 T^"&äbcrciw 5 ki, "Der Rolt Terror - Die Gesebichtc. des SlaJitiis- 
mus", Stuttgart - München 2003, 
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delte die Muschiks seines Imperiums^ die in fremde Kriegs- 
gefangenenschaft, ganz gleich aus welchen Gründen, geraten 
waren^ als todeswürdige Landesverräter. Mit Deutschland 
hatte dies nichts eu tun. 

"Di^ mch Fri^.dm&schhiß mit Finnland (m 12. 

2940 fepcitrikrUn s&wj^tischen Krkgsge/angmm wurden nicht 
etwa indimdu^ll üTigekiügt, sondern wtierschiedlos. und jfEtrtsrttd- 
risch alkin ihrer Gefangengabe wegen tw?M NKWD fesigenam- 
men. Man hat nie wieder etwas uc^?I ihnen gehört, sind sie doch 
atk bis auf den letzten Mann erschossen worden” ^ 

Noch etwas Grauenhaftes und SingulSres wurde im Mära 
1940 in Moskau veranlaQL 

**Am. 5. Mctr^ 1940 gab das Palithilro dem l^ifKWD 
den Auftrag, 25.7Ö0 amte^ Gutsbcf££- 

2 er^ Polizisten^ Spione, Gendarmen und Gefäng¬ 
niswärter, die sich in sowjetischen Kriegsgefan- 
genenlagem, in ukrainischen und weißrussischen 
Gefängnissen befandeny zu erschießen^ Es sollte 
weder Untersuchungsverfahren noch eine Ankta- 
geerhebung geben. ... 

Was hier geschah, blieb nicht auf die polni¬ 
schen Ostgebiete beschränkty denn auch im fin¬ 
nisch-sowjetischen Krieg und nach Annexion der 
baltischen Republiken Juni 1940 uÜFten die 
Bolschewiki maßlosen Terror gegen die inteFI^A:- 

tuellen der eroberten TerHtorien 

£11 

Anfang 1940 — VA Jahr^ vm Beginn des Hußlandfeldzu- 
gea! — regiatrierte da» NKWD alle Polen, "Klaiiaenfeinde" 
und Ausländer u. a. in der Provinz Lemberg. 

"Im Febmar des gleichen Jahres begannen die De¬ 
portationen, die sich bis in den Monat April fortsetzten, 
Niemand konnte sich entziehen, der auf den Listen des 
NKWD verzeichnet war, mußte Haus und Hof für immer 
verlassen. Auf Kinder, Greise und Kranke nahmen die 
Schergen des Regimes keine Rücksicht Niemand sollte 
Zurückbleiben, um Kunde von dem zu geben, was hier 
geschah. 

Der rote Terror hatte unmittelbar nach dem Ein¬ 
marsch der sowjetischen Armee nach Ostpolen begon¬ 
nen. Er traf anfangs vor allem die Besitzenden und 
Gebildeten: Amtsträger und Offiziere, Grundbesitzer, 
Polizisten und Richter, Lehrer und Intellektueller Und 
weil sich die Gewalt vor allem gegen die polnischen 
Eliten richtete, beteiligten sich an manchen Orlen auch 
ukrainische Bauern und Juden an den Verhaftungen 
und Erschießungsaktionen. 

Die Deportierten wurden in enge Viehu/aggongs ge¬ 
sperrt, in denen sie mehrere Tage zubringen mußten, 
bevor der sich in. Bewegung setzte. Oftmals be¬ 
gann das Sterben bereils am Bahnhof auf dem Trans¬ 
port in den ungeheizten Zügen.^ 

'Terror" hieß auch hier: Deportationen zu riunderttausen- 
den. ™ Mit Deutschland und seiner Politik hatte das nichts zu 
tun. 

'"Voo 250. 000 pofuJsehen ICriegsgefäng^enen srnd 
148.009, von 1,0 br^ I,S J^ilhanen depottJetCet poinh 


lE a) Joachjffl lloffmartn, "SEaliiiB Vemichcuiigsiart&g 1941 - 1945", 
Mn n Chen 3995. 


scher Zhilpersonen 000.909 m der SonfetunJon zu- 
jrrttndpiff^g^ngf^n^ und vj£>u 800,000 w die Sowjetunion 
deportierten pabirschen Juden versch^^'^den 450.900 
spurlos, 

Nach Ausbruch des deutseh-sovgetischen Krieges am 
£2-0.1941 gelang es dem IKRK zwar anfangs, die sowjetische 
Zustimmung für einen Austausch von Gefangenen-Listen 
erreichen^ doch blieben die erste von cieutscher Seite geliefer¬ 
te Liste mit 200 handgeschriebenen Namen sovde w^eitere 
Listen von Ach&ienpartnem ohne Gegenleistung, w^omit dieser 
Kontakt beendet w^ar.’®^^- 

'"Die deutschen Militärbehörden erklärten sich grujidsätziich 
mit der Sendu^ von Liebesgaben an die russischen Kriegsgefan^ 
gemn einverstar^n, Ikßen jedoch keine Teilnahme des IKRK 
an der Verkilungskanirülle durch dessen Delegierte zu. ... 

Die brilmke Regierung war zu Lieferunge^i für Rechnung 
ihres Verbündeten bereit und das kcTuidische Rote Kreuz bot 
ViiamiTte an. Die ßlackaderegeln aber forderten eine Überwa¬ 
chung der Verteilung durch das IKRK Wf wn überhaupl, so ^mr 
das Einverständnis der dmtschen Behörden nur dann zu erwar¬ 
ten, wenn die Sowj'etunion den Grundsatz der CegeTiseitigkeit 
anerkannte.*" 

Von der soisGetischen Politik im Jahre 1941, alle deutschen 
Kriegsgefangenen kurzerhand zu ermorden, "wußte" dieser 
Bericht de^ IKRK nichts. 

"Deutsche Kriegsgefangene imrden erschossen und an den 
Rückzugsstraßen liegengelassen, um Gegenmaßnahmen m so¬ 
wjetischen Kriegsgefangenen zu provozieren, die ikrerseiis, 
man hoffte, dann ^den Hang der Rotarmisten zum Überlau¬ 
fen* bremsen würden^. 

Dock das Oberkommando der Wehrmacht hat... frühzeitig 
VergeliungsmaßTtahmen verboten. ... 

Wehrmachtsangehörige, insbesondere Offiziere, der&n Mit¬ 
gliedschaft in der NSDAP bekannt geworden war, wurden meist 
ebenfalls sofort liQuidiert.^ ii d s. st . es 

Stalin ging über die Sippenhafl hinaus und ließ sogar 
Kriegsgefangenenlager mit seinen eigenen Soldaten bombar¬ 
dieren r 

"Rotarmisten, die es vorzogen, sich gefangennehmm zu las¬ 
sen, statt zu kämpfen und zu sterben, sollten mit alten Erd- und 
LufimiUeln mmichtet uferden. Demgemäß wurden überfüllte 
Knegsgefangenenlager, so bei Drei und Novgorod-Severskij von 
der sowjetischen Lt^-affe angegriffen und bombardierte 

73r7J 

Da Stalin 1945 als Sieger und "Befreier" in Mitteleuropa 
einrückte, blieben seine Terrorm ethoden und über 60 Millio¬ 
nen politische Mordopfer unerwähnt und ungesühnt, wie über¬ 
haupt alle Verbrechen auf alliierter Seite, die noch mit Opfern 
von Millionen über das Kriegsende hinausgingen. 

Hingegen blieben die deutschen Kriegszeit-Deportationen 
dauerhaftes Anklagethema gegen das gesamte deutsche Vo!ki 
verbunden mit als ‘‘offenkundig" behaupteten Massenmord¬ 
plänen 'Von Anfang an" (seit 1923?, seit 1933?) und "industriell 
durchgeführten Vergasungen", deren Anzweif] ung und nähe¬ 
re Untersuchung mit Gefängnis geahndet wird. 

Diese Hinweise sind in der vorliegenden Abhandlung not- 
w^endig, da dieses Geschehen für Deutschland während der 
Kriegszeit zur Realität gehörte:^ doch weder vom IKRK in 
Berichten erfaßt worden war^ noch von Prof, Favez berück¬ 
sichtigt wurde. 


14 


Histoiiscbe Tätsäcb^ Nr, 98 




Veränderte Lage nach erzwungener Ausweitung des Krieges 

und Genozid-Plänen der Alliierten 


Die Befürwortung der AusTA^andeningdureh die tleichEre« 
gieniug geschah trotz der mehrfachen Kriegserkianingen 
des internationalen Judentumä an DeutaehlandT^ deren Zieh 
Deutschland in seiner Existenz zu vernichten, unverhohlen 
bekanntgemacht worden war! 

Jene seit 193^ aattsam bekannten Völkerttiördparo^ 
len gegenüber Deutschland drangen 2 U jener Zeit in¬ 
dessen immer starker auch in der offiziösen^ schließ¬ 
lich offiziellen britischen wie ÜS-Öffentlichkeit durch« 
Kein Staatsanwalt hatte in all den Jahren jene Volks- 
verhetzer gezügelt, weil sie die vorgeschobenen Spre¬ 
cher ihrer Staatsführungen waren! 

Der Historiker Joachim Nolywaika hat in bezug auf 
Inhalt und Bedeutung des von UB-Präsident F«D« Roose- 
velt $tark geförderten Buches des Präsidenten der jüdi¬ 
schen "FViedensliga" folgende wesentliche Zusammenfas¬ 
sung für notwendig befunden: 


Wihff.nd der zweiten Häiß4! des Jahres 1941 tiahm die 
Lösung des Juden-Froblems eine bedrohHchs Wende. Der 
Krieg gegen die Sowjetunion hatte begonnen, und das be¬ 
rühmte Buch des amerikanischen Schri/tstelkrs Theodore 
Nathan KauhnanfnJ mit dem Titel: ^Gerfmny must pe- 
rish*^ (mD eutschland muß sterben^} war erschiene?i. 

!n diesem Buch setzt Kanhnatifnjganz schlichi ausein¬ 
ander, daß alle Deutschen auf Grund der alkinigen Tatsa¬ 
che, daß sie Deutsche sind, selbst imnn sie Antinazi, Kommu¬ 
nisten, ßidenfreunde seien, nicht zu leben verdienen und daß 
man nach dem Krieg20.ÖÖ0Ärzte einseizen werde, von denen 
jeder täglich 25 deutsche Männer oder Frauen zu slertiisieren 
hätte, so daß es nach 3 Monaten keinen zeugungsfähigen 
Deutschen in Europa mhr gäbe und das dctdsche Volk in 60 
Jahren auf dem Kontimnt väliig ausgelöscht sein würde. Er 
versicherte außerdem, daß dies auch die Ansicht der deut¬ 
schen Juden $ei^ 

Hitler ließ dieses Buch über alle Rundfunksender verte- 
sen. Man kann sich denken, was für einen Eindruck es auf 
die ö/fentiiehe Meinung Deutschlands machte, und sich jetzt 
erst eigentiieh eine Volkswut gegen die Juden breitmachte. In 
dieser Atmosphäre überstürzten sich die Ereignisse in Rich¬ 
tung auf den ^totalen Krieg* — dieser Ausdruck wurde jetzt 
zum allgemeinen SchlagworL In den aller Deutschen 
umr rs der den Gefi&nken an solche Mäßnah^ 

men aufgebracht hatte ufid der eingestanden hatte, daß seine 
Rassegenossen eine solche Behandluy^ für ihre deutschen 
Gegner vorbereiteten. Dieses Vorhaben war brutal urui mär- 
derisek, darüber waren sich alle einig." 

_;-—- 1 

Nachdem Statin 

a) bereits 1935 alle deutschstämmigen russischen Staats- 

12) Joachim Nolywaika, "Die Sicher im Schatten tltrer Sctmld - Rwht auf 
Wahrheit und Gcfcchftigkcit fürDeulschJan'd“^ BocscnhciTn 1994, S. I Sl. 


bürgor innerhalb einer lOO-Kilometjer'Grenzzone swangswei- 
58 nmgesjiedelt, 

bj ab September 1939 sowohl in Ostpolen, 

c) danach auch ira Baltikum "Klassenfeinde" zu Hundert¬ 
tausenden deportiert 

d) und bei-eits im Juli 1941 die gewaltsame Aussiedlung 
der über 500,000 Wolgadeutschen befohlen hatte, 

reagierte die Reiehsregierung mit Androhung und ab 
Oktober 1941 mit Beginn von Deportationen der Juden in die 
Ostgebiete. 

Abgesehen von den jüdischen Kricgserklärern gegen 
Deutschland — ihnen gegenüber hatte sich Hitler vom Sep¬ 
tember 1939 -1941 weitgehend zurückgehalten - waren Theo¬ 
dore Nathan Kaufman und Stalin die eigentlichen Auslöser 
verschärfterjudenfeindlicher Reaktionen in Deutschland, die 
von dem Feindagenten und gleichzeitigen deutschen Ab¬ 
wehr chef Admiral Wilhelm Canaris mit seinem Drangen auf 
die Einführung des "Judensterns" unter Hinweis auf Geheim¬ 
diensterkenntnisse über konspirative jüdische Kampfeinsät- 
se noch intensiviert wurden. 

Da sich Prof, Favez bei seinen Untersuchungen nahe¬ 
zu ausschließlich auf das Beziehungsverhaltnis zwischen 
Deutschland und dem IKRK beschränkt hat, sei einge- 
flochten, daß durch diese Art der Schein werferbe leuch- 
tung gleichaeitig der Eindruck vermittelt wird, als sei sich 
das IKRK von Anfang an bewußt gewesen, seine besonde¬ 
ren Anstrengungen auf die Opfer "des Tätervolkes" su kon¬ 
zentrieren, denn Internierte, Konzentration siager, Depor¬ 
tationen, Geiseln anderer Regierungen kommen hier eben¬ 
sowenig zur Sprache wie Initiativen des IKRK auf analoge 
Verhältnisse jenseits der deutschen Grenzen. Dies Ver¬ 
schweigen hier darf jerloch nicht darauf schließen lassen, 
daß es analoge Zustände in den anderen kriegführenden 
Ländern nicht gegeben habe. 

Jene ImpeHalstaaten hatten indessen dafür gesorgt, 
was durch die Weiträumigkeit ihres Territorialbesitzes be¬ 
günstigt wurde, sich von international-neutraler Inspekti¬ 
on völlig abzuschotten. Aus diesem Grund gab es bei ihnen 
auch nichts zu "bemängeln". Dies galt nicht nur für die Sow¬ 
jetunion und ihre Satelliten- Mit der Reichhaltigkeit ihrer 
Mittel und Einflüsse konnte man die Aufmerksamkeit der 
"öffentlichen Meinung der Welt" auf die "bösen" anderen len¬ 
ken. Vernich tungaschlägen gegen die Existenz ihrer Völker 
waren sie gar nicht erst ausgesetzt. So w'aren die Bedingun¬ 
gen, denen hauptsächlich Deutschland bis zum bitteren Ende 
gegenüberstand, unvergleichlich. So war ea nur natürlich, 
daß sich angesichts der stets schwächer werdenden deut¬ 
schen Position und der gleichzeitig immer brutaler werden¬ 
den Kriegsführungspraktiken der AUueiten auch gegen Frau¬ 
en und Kinder die Ausmaße der Not hier immer größer wur¬ 
den und das Hilfsengagement des IKRK sich hierauf konzen¬ 
trieren mußte. 

Die von den AUiierten bewußt betriebene Ausweitung des 
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Krieges, BnitaJisierLing derKampfmetJioden bei gleichzeiti¬ 
ger Eirkberiehung des gesamten deutschen Volkes in die Ver- 
nichlungSKielset3tingund Verhinderung einer Beendung die^ 
ses Grauens war allen Zeitaeugen bereits damals erkennbar. 
Deren Völkermürdptäne gegen Deut^schland beherrschten 
die Überschriften ihrer Zeitungen, Männer wie Theodore 
Nathan Kaufman(n), Hmity Mcirgepthnm Louis Nizer« 
Earnest llooton, ILja Ehrenburg, xSeflon Deliriert Samuel 
Unteirnayer^ Stephen Wise^ Chaim Weizmann - alle seit 
spätestens Anfang 19J3 gegen Deutschland kriegführende 
Juden! — waren ähre Wortführen Ihre ^bhddürsti^" handeln¬ 
den "StaatJjmänner" vine Winston Churehill, Franklin Dela- 
no Roosevelt und Joseph Stalin legalisierten und feuerten 
dieses Treiben an. Eine Vielzahl besonders bestialisch operie¬ 
render sowjetischer Partisanenkommissare hat der deutschen 
Fühnmg zusatalieh eine völlig neuartige Verhaltensdimensi- 
on insbesondere den Juden gegenüber aufgezwur^en. Sie w^a- 
ren als internationale KriegserMärer aufgetretenn führend 
als Mordhetzer gegen Deutschland tätig und verpflichteten 
ihre Glaubensbriider in Deutschland und den von seinen Trup- 
pen besetzten Ländern, aktiv an diesem Kampf mit allen 
heimtückischen Mitteln teilzunehmen. Da dieser Kampf mit 
allen Mitteln der Konspiration geführt wurde^ waren hier die 
FronÜinien nicht mehr auseinanderzuhalten. So schossen auch 
deutsche Entscheidungen w^eit über das Ziel hinaus und ha- 
ben viele Unschuldige getroffen und Unheil angcrichtet. Doch 
wer will in einem solchen Krieg darüVser rechten? Auf 
keinen Fall können es Führungskader der benannten Feind- 
staaten! 

Nicht eine deutsche "Endlösung'-Zielsetzung war ur^ 
^prünglich oder aus lösend:, sondern jene "heiligen Krie- 
gegen das deutsche Volkp die hereit» seil 1&14 und 
ungeachtet des Friedens von Versailles seit 1919 ihren 


Krieg, wenn 
auch "mit ande- 
ren Mitteln", 
fortsetzten. 
Winston Chur¬ 
chill bekannte 
dies als briti¬ 
scher Kriegs¬ 
premier ganz 
klar, als er den 
Zw^eiten Welt¬ 
krieg als "lö- 
jäJirigeri Krieg 
gege 7 i Deuisek- 
la-nd begm- 
fiend ü-h 1924." 
bezeichneteJ^’ 
Es w'aren 
nicht die durch- 
schnittUchen 



Deutschland 1940: Ein MCkK-DflegiEir- 
ttr iiu Gespräch mit einenii französischen 
Kriegsgefnngenen Im Stamnilngcr (Stnirtg) 
XV [1A, - © TCRC/Ref. hist-171 /S 


I3> "Die Jalla Dodoimente’', Gürtiügcn 1956, S. 55,133, J64,166,171, Eingc- 
siändnis F,D. Rnoic^velts. am. 4.2.1945, ^'ftoch bhidiirstig^r zu semah jw- 
vor''. Auch ChrirchiLE und StaJin hahea vor Milliüüeji Toten ihrcf Fohlik 
keEnc Skrupel ~ Vcrgl. Tal.'iacJt^n Nr, 19, S. 22. 

14] Zur BchancflunB voii "enemy aJicns" in anderen kändem vcrgl. 
TfftsacHen^:. 65,S. 30. 

] 5') "Schnttwcchscl zwischen Roosc^-cJl, Chunchil] und StaJin 3941 -1945", Mos¬ 
kau 1957. Bancf 1 3. 204, Schreiben Chujclüf Es an Stalin vom 27.2.1944. 


Engländer, Fran.Eo$en oder us^amerikani&chen Bürger, die 
sich weitstrategisch engagierten, sondern bekanntlich ande¬ 
re, die sogar der polnische Botschafter in Washington, Jerzy 
Potocki, in seinem berühmten Brief vom lS.Ll9Siü an seinen 
Außenminister in Warschau als cüe führenden Männer der us- 
amerikanischen Politik spezifiziert haL mm Kriege }tet- 
zeri" und "die im Gmnde doch dMn:k uuzerreißbune Bande 
mit dem inter^iai^io^wlen JudentMrai?erbiindeii sind' 

-048 

Wer Gerechtigkeit und Humanität will, kann niciit an¬ 
schließend nur den Besiegten an klagen und so tun, 
auch Prof. Favez, als wisse man von den Tätern der ande¬ 
ren Seite und ihren Verbi^echen nichts 

Jedenfalls waren es diese Verhältnisse, die dazu ge¬ 
führt haben, daß das IKRK in Genf ün Verlauf der folgen¬ 
den Kriegsjahre vieFach keine Informationen mehr über 
jüdische Deportierte erhielt, weil die Reich si'egieruiig die¬ 
se als zivile politische Krieg^egner einstufte, die nicht den 
Regeln der Genfer Konventio-nen unterlagen. 

Wenn auch das IKRK, offensichtlich wegen totaler 
Zwecklosigkeit, die Vertreibungs- und Genozid-Pläne der 
Alliierten gegienüber dem deutschen Volk nicht offiziell 
verurteilt hat - wozu es aus humanitäi^n Gründen gewiß 
Anlaß gohäbt hätu^ —s hat es doch mehrfach "in be- 
scitiLi^^iden ÄppeUen" gegen den rivüen Bombenkrieg 
protestiert: am 12. Mai 1940, 28. Juli 1943 und Io, Mäi’i 

1^44 6)aZ2] +:!30 

'"Ais der Luftkrieg seinen Höhepunkt erreichte, richtete das 
ItütK am 15. Mdre 1944 eimn ieMen Äppeü an die Kriegfiih- 
renäen. Clekhzeittg machte es konkrete Vorschläge für die 
Schaf/u7ig von Schutzzonen nicht nur für die Vermindeten 
und kranken Militärpersonen, sondern aui:h ßir v^neutuirJe 
und kranke Zivilisten, sowie für Kiftder, Greise, Schwa^igere 
und Mütter kleiner Kinder. Wieder mar die Reaktion der Machte 
im äUgemeiney^ negativ." ^ 

Konkret; Die Alliierten lehnten es ab, darauf zu reagie¬ 
ren [ 



USA zwischen 1942+ 1945: IKRK-Delegierter Alfred CariJi- 
iidUK interviewt einen eRutschcri Kriegsgefangenen. - c ICRC.^ 
Rcf. liisl-33 87/:?3a 

16) Udo 'Ä'alendy. "WalvtKit ÜJr Deutscblimd - Die Schuldfragc des ^weilen 
Weltkhegies", V]o\ho 1965 

Zvr Authcnlizitä! der rm I^urtschcn Weißbuch, Nr. 3 "PoIrTischc Ekikürticfile 
zur Vorgeschichtfi des Eü’jeges", Berlin 3940, also auch dieses Dok. Nr. 
6^ abgcdrueklen Fundstücke aus dem criwrulcleii Archiv des polnischen 
.-^ußenmiEiESiänUFti.^ siehe "Waiirheil für DeüEScEüaud" S.107. 

E7) Han? Hateg. "Mcnschlichkcil ftir 4llc - Die Wclibe^vegütig de.? Rcten 
Kreuzes und des Ruten lläJbrtluiids^, Bern - Stutlgart - 3993. 
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Üntersuchungen zur Judenfrage 


Bemerkenswert ist, was Prof, Favez im Verlaufe sei¬ 
ner Archiv-Forschunj^en über die ZentralauskunflEtelle des 
IKRK und hier insbesflndere in der Registratur "Lager 
und Bestände" ab 1939 festgestellt hat: Deren Verzeichnis 

^ ”eBthäU äfli) über die KrtejisgetäHgieBea- un^ 
Intemiertenlager gesamine/ten Tnformatioaen, ob 
die Lager besichtigt wurden oder nicht. Es gab 
dem IKRK einen flberbück über die Haftbedia- 
gangeOf die für die verschiedenen Kategorien der 
Gefangenen und Internierten zur Anwendung ka¬ 
men. 

Von 1944 an jMtrden auf Weisung des Komitees 
die Juden und Deportierten mit verstärkter Auf- 
merksamkeit behandelt und monatliche Listen ih¬ 
rer Gewahrsamsorte erstellt statt vierteljährlicher 
wie für die Kriegsgefangenen und Zivilintemier- 

\ tca. ___ J 

Dennoch hat das IKRK den ganzen Krieg über niemals 
zugunsten "der rassisch Verfolgten" bsw. der "aus rassi¬ 
schen Gründen Deportierten" bei der Reichsregierung in¬ 
terveniert! Selbst der Weltöffentlichkeit gegenüber hat es 
keinen Protest kundgetan! Es hat auch nicht 

"die fir.utralen Mächte verstärkt daratif gedrängt, mehr für 
die Rettung der Juden eu leisten, etwa durch Lockerung der 
Blockade oder durch großzügigere Äufnaktne von FfiirAf/j«- 

Schwierigkeiten für hilfredche Einwirkungen ergaben 
sich dort, wo die Gewährleistung der Gegenseitigkeit ver¬ 
sagt blieb oder Kampfmethoden der Gegner oder Sicher- 
hcitsprebleme humanitäre Gesichtspunkte zurückdräng¬ 
ten. 

Hierbei ist zu bedenken, daß der eine Kriegsgegner, die 
Sowjetmacht, überhaupt keine Genfer Konvention aner¬ 
kannt hatte, und die mit ihr Verbündeten sich von Krtegsbe- 
ginn an über alle Zusagen hinwegsetzten, wenn sie es für 
richtig hielten, und den Krieg ebenfalls mit äußerster Heim¬ 
tücke und Grausamkeit auch gegen Frauen und Kinder nach 
Völkermord-Prinzip führten. 

Abgesehen vom völkerrechtswidrigen zivilen Luftkrieg 
erw'ähnte Prof. Favez lediglich die "Handschellenkrise", 
die kanadische Truppen bei ihrer Landung in Dieppe im 
August 1942 ausgelöst haben, als sie deutschen Kriegsge¬ 
fangenen Handschellen anlegten, 

"sowie die Bombardieruttg eines Feldkzareits der Acksen- 
mäckte IM Libyen durch die britische Luftwaffe steüen nicht nur 
flagratite wiederholte Verstöße gegen die Abkommen dar,..." 

L» 

Über derartige Verstöße wäre sehr viel mehr zu sagen 
gewesen. Dem Buch de* Schweizer Prof* Favez ist nicht zu 
entnehincn, ob er diese Themen ausges^part hat oder ob es 
Onterlagen darüber im IKRK'Archiv nicht gibt. 

IKRK-Präsident Max Huber betrachtete indessen die 


"Hanc^sehellenaffä™", auf die deutscherseits gleichartig rea¬ 
giertworden war, 

”ais die schwerste Krise, mit der das IKRK seit 1939 zu (un 
hatte. Er be/ürchtek wirklich eine Kü^idi^ung der Abkommen 
durch ffit/er. Sie stellt daher, wie er Emie Oktober seü^st sa^, 
■seine größte Sorge dar, neben der alle anderen an Bedeutung 
verlieren.^' 

Diese Einschätcung durch Max Huber - Augiist 134S - 
- gi bt An Laß ^ sich in Erinnemng zu rufeiip daß während des 
gesamten Zweiten Weltkrieges keine der w^esüichen Mächte 
irgendein Verhalten der deutschen Truppen oder der 
Reichsregierung jemals bewogen hatte^ die Rote-Kreuz- 
Abkommen mit Deutschland zu kündigen oder gar G&s ds 
"Vergeltung' gegen Deutschland einzuseUen, wie es Wun- 
siun Churchill seit 1940 wiederholt angedroht 


Zu ei^änzen wäre, daß auch keine der altiierten, 
gegen Deutschland und das deutsche Volk gerichte¬ 
ten Völkermordpläne oder völkerrechtswidrigen 
Kriegführungsmeihüden jemals mit der späterhin 
umBchtiebenen "VemichtungspotUik gegen die eu- 
ropäinchEii Jaden" begründet worden waren, und daß 
die britische sowie die us-amerikanische Regierung 
noch naeh Kriegsende von der "Sorge um die fiewei- 
se" getragen waren, weil sie selbst um die Lügen ihrer 
Kriegspropaganda Bescheid wußtenJ^^ 

V_^_____ J 

Immerhin war die Reichsregierunig nach Ausbruch des 
Folenfeldzuges bei gleichzeitig erneuter Bekräftigung der 
Kriegserklärung des Internationalen Judentums durch den- 
Jüdisehen Weltkongress mit der Zielsetzung der Existenz- 
vermchtung Deutschund selbst nach Beendung des 
Frankreichfeldzuges 1940 den deutschen Juden gegenüber 
noch sehr zurückhaltend verblieben. Dies ergibt sich nicht 
nur aus der weiterhin ermöglichten Auswanderung^ sondern 
auch au-s den "'normal" fortgeführten hunderten von Telefon¬ 
anschlüssen jüdischer Geschäfte, Vereine^ Organisationen und 
Institutionen im Berliner Telefonbuch von 1940.^^ 

Da jüdische Organisationen in Dolen unmittelbar mit 
Kriegsbeginn im Untergrund sich zum heimtückischen Gue¬ 
rillakrieg gegen die deutschen Truppen entschlösse.^ hatten 

"Sabotajge m Foien begann sofort nach det Beset- 
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zung des Landes und weitete sieh mh stets wachsen¬ 
der Intensität ans'*--, ssa. - sag 

mußten sie dort mit im Krieg übliehen Gegenmaßnahmen 
rechnen. Diese dann allerdin^ ais Konsequenz einer nebulö“ 
Ben "deutächen Doktrin^ und 'Vemichtungspolitik" ans^uge^ 
beun ist unsachlich Ja infam, 

PruL Favez verwies darauf: 

gei&ng es dent Vemnigten Hilfswerk üb^ das 
DRK, Mediküfnenie und SMrkungstntUel i?« öök einigen 
Tausend Schweizer Franken zu schicken, i »2 D&zember W42 
an den Jüdischen Rat vtm Amsterdanif im September 2943 an 
die Lager Westertuyrk und VughL'* 

Nun verweist jedoch Prof- Favez^ wenn auch in ver¬ 
schnörkelter Aiisdnicksweise+ bi der er '"die fast -völlige 
AitsroUung der deutschen Juden" unterbringt^ auf die "Pa¬ 
radoxie'', daß die "von den Nazis erzwungene Zenirahrga- 
nisation der deutschen J-nden überleben soUU" mit der 
Folge, daß dem Hilfsdienst des IKRK (CID = Abteilung 
diverse Zivilintemjerte) 

^'nichts anderes übrig blieb, als seine Kartei [für im deut¬ 
schen Herrschaftsbereich zu betreuende deutsche Juden] zu ver- 


größernf die bereits im Frühjahr 1943 an die 40MOO Karteien 
umfaßte." 

Wenn es auch sprachlich korrekt sein mag, daß eine Orga¬ 
nisation "überleben kann", so muß sich jedoch die Notwendig- 
keitj deshalb eine Kartei vergrüßem zu. müssen, nur auf le¬ 
bende Personen beziehen. 

Sagen wir es doch direkt; 

"Bereits im Früt\iahr 1943" hat das IKKK von leben-^ 
den deutschen Juden in f^ierh vergrößernder Zahl erfahr 
ren, über die es bis dahin keine Informationen mehr 
hatte! Warum vermeldet Prof^ Favez die deutliche Spra¬ 
che und verläßt sogleich diese Spur wieder, statt ihr bis 
Kriegsende nachaugehen? Daß ab 194S bis Kriegsende In¬ 
formationssperren und -sch’ftierigkeiten zu verzeichnen 'wa¬ 
ren, ergab sich zwangsläiiflg aus der verschärften Kriegs¬ 
lage durch da* Vordringen der Sowjets in Oat-Mitteleuro- 
pa sowie den aivilen Eomhenkrieg. Der Kampfeinsats ei¬ 
nes jeden war wichtiger als zeitaufwendige Auskunltskor- 
respondenz! Das IKKK hat sieh jedenfalls in dieser Sachla¬ 
ge zu keiner Intervention bei den Deutschen veranlaßt gese- 

hen/^s,Eu 


Reaktionen des IKRK 
auf "Erklärungen" und Gerüchte 


Beachtlich ist das Eingeständnis von Prof. FaveZj daß es 
angesichts der Fülle von familiären Nachforschungen und 
Rückmeldungen seitens des IKRK und DRK keinerlei Anlaß 
für "besondere Kommentare" gegeben habe Dies ist ein 
Beleg dafür, daß das IKRK keine Erkenntnisse von dem 
hatte, was man ihm nach Kriegsende einz^ireden sich bemüh¬ 
te, 

Prof, Favez versuchte im folgenden nachzuweisen, wie 
umfangreich das IKRK spätestens seit 1942 aus alliierten 
und speziell jüdischen Quellen Informiationen über deutsche 
Massenmorde zu geleitet bekommen hat, also "hätte wissen 
müssen, w-^ ge$chah^ 

Er erwähnt sogar den Bericht des IKRK-Delegierten 
Dr, Roland Marti von Mitte Februar 1942 die grau¬ 
same Behandlung der soivjetischen Kriegsgefangenen in 
einem Lagef\ Um welches Lager es sich gehandelt haben 
soll, blieb ungenannt. Auf die Angaben \mes deutschen 
Offiziers'' verweisend (Name blieb unbekannt) soll Marti 
nach Genf geschrieben haben; 

"Alig^ein werden jetzt kleine Gruppen russischer Kriegs- 
ge/artgener sofort getötet (erschossen, wenn sie sich ergeben). 
Nur geschlossene Formationen werden erhalten. Die Truppen 
der SS verwendet man speziell für die Säuberungen. Diese 
Truppen töten ausnahmslos alle Zivilpersonen in den besetzkn 
Gebieten, im G^ensatz zur Wehrmacht, die die Zivilbevölke¬ 
rung lieber für nüDlkke Ärbeüen einseizl- Die Truppen der SS 
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töten auch ausnahmslos alle (befangenen." 

Dieser '"Bericht" hätte für Prof, Favez Anlaß einer ernst¬ 
haften Überprüfung sein müssen. Die Pauschaldefinitio- 
nen wie "die Trupp&n der SS", - "töten ausnakmsh^ ailc 
Zivilpersonen" — "ausnahmslos afh Gcfmgo'fum" (also auch 
jene, die in "Formationen*’ überlaufen?) sind für den Be^ 
rieht eines akademisch gebildeten IKRK-Delegierten so 
absurd, daß man von dem Forscher Prof, Favez hätte 
erwarten müssen, daß er diesen '"Bericht" spezifizim vor¬ 
gestellt und auch in den Ansehlußdokumenten des IKRK- 
Archivs ermittelt hätte^ wie man denn dort darauf reagiert 
hat. Doch vergeblich, Favez wechselte nach Absetzen ei¬ 
nes für den Leser nicht nachprüfbaren Qu ellenhinweises 
sogleich wieder das Thema, 

Greuelberichte dieser Art sind dem IKRK während des 
Krieges zu Häuf zugetragen worden. Es gehörte gewiß 
Seelen starke dazu, um sich dcOgegen zu immunisiejnen, 
Präsident und Mitglieder des IKRK waren sich dar¬ 
über einig, daß sie über das Geschehen in den deutschen 
Besatzungsgebieten keine eigenen Ermittlungen anstellen 
konnten oder Anlaß hatten, "dem Ersuchen des Airaericctn 
Jmoish Congress über die Massenmorde in Europa nach- 
zukommeTL'' Daher konnten sie ohne Ausreichende 

Saehkenntnis auch keine einseitigen Verurteilungen au$- 
spreehen. 

Sogar Gerha^rt Riegner vom Jüdischen Weltkongreß 
in Genf war mit ihnen darin einigj, eine solche Verurteilung 
Deutschlands in der Judenfrage so lange zu vermeiden, 
"bis es keim Hoffnung mehr gab, etwas anderem unterneh¬ 
men zu können. Aber dieser Augenblick traf aus verschiedenen 
Gründen nie ein." 
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Ein iKRK-Ilelegierter (in Stivil) beim Besuch eines 
deutseben KriegiigerangeQeDIngers, 

Die alliierten Regierungen 'praktiziei'ten ein ähnliches 
"Zurückhaiien von .VfuJs^eAlen," 

Im Klartext: Man hatte keine definitive Kenntnis von 
dem. was man nach KricgBcnde ais "offenkundig'' bezeich- 
nete! 

Selbst nach der "Intemaüonalen Erklärung" der Verein' 
ten Natio tien" - die ihi-erseits eine Organisation der Feind- 
staaien Deutschlands, Italiens und Japans war vom 

17.12.1942 und den anschlieJJend "$i»gehe'n^-Anfragen imd 
Bin^i nmBestMiffung" beteuerte das IKEK, solche "Beslfi- 
tigiingen nicht geben ztt können'' 

“Um dieselbe Zeit (Herbsl bzw, Oktitber 1942) gab der Vati- 
kan auf Anfrage der Regierung Rittosevelteine dhnlicheErklä- 

Favez ergänzte allerdings diesen letzten Satz mit der 
Behauptung: "krt-ic/fer im Nownfiher [19J^UJ die Vernickkmg 
j)olni8chsr Juden durch Nasia bestätigt^." Diese Fest' 
Stellung hätte ihrer Bedeutung wegen belegt werden müs¬ 
sen. Favez jedoch tat dies nicht, sondern hat schnellstens 

das Thema wieder verlassen. 

Allein schon das Dalum widerlegt die letzte 
Behauptjing vom Favez; Herbst/Oktober/Novem- 
ber 1942, der propagandistischen "ln tematio' 
nalen Erklärung der Vereinten Nationen" vom 

17.12.1942 und ein ganzes Jahr die britische 

Regierung der US-Regierung bestätigte, keine be¬ 
weiskräftige Kenntnis darüber zu haben! 

Die UNO hätte gewnß allzu gerne auf eine solche 
"BestMignng des Papstes über die Vemicktmaj 
potmscher Juden durch die Nae:i$'' hingewieaen, - 
- hätte es sie denn gegeben. Sie wäre Dauerthema 
der Weltpresse geblieben! Doch es hat sie nicht 
gegeben. Prof. Favez hat geschwindelt! 

Favez fand in den Archiven des Komitees "nicht, 
die Spur einer Reaktion auf den Appell'’ der UN,*^ 
s. tas + s. 2 iJ obgleich es im Gegensatz au den angli¬ 
kanischen Bischöfen abgelehnt hatte, diesem .4p- 
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pell zu folgen und Deutschland wegen Völkerrechts- 
Verletzungen anzuprangem. Wo auch immer solche 
Unterlagen geblieben sein mögen: in Genf hatte man 
offensichtlich zeitig durchschaut, daß es sich bei je¬ 
ner "Internationalen Erklärnng der UN" uin eine 
reine Propagaitdamaßnahme ohne saeliliche Erkennt¬ 
nisgrundlagen handelte! 

Selbst das britische Kabinett war sich noch 1943 
"sehter IttfonnaHonen nicht sicheP' und widersetz¬ 
te sieh dem Drängen jüdischer Organisationen, "die 
^uitionaSeozialistischen Mmsaker offisieÜ zu ver¬ 
urteilen'' und auch den Begriff "Gfljsfcaimfwr" zu ver¬ 
wenden.® ^ 

Die Distanzierung des IKRK von der UN-Erklä- 
rung ist um so erstaunlicher, als sein Statut (im 
Artikel 4 c), das 1939 neu fonnuliert worden war, es 
verpflichtete, 

Jede Klage bezüglich angeblicher Verstöße gegen 
die Prinzipien des Roten Kreuzes anzuprangem, Er¬ 
klärungen Zu verlangen und die Einstellung solcher 
Verstöße zu fordern Ibabe}, wenn sie existieren; es darf 
jedoch nicht einfach ^-erurteilen." 

Offerwichtlich hat das IKRK die UN-Eiklärnng vorn 17,12,1! 942 
geprüft und ist zu der Rrkctintnis gekoinnicn, daß ihr keine nach¬ 
weisbaren Fakten zugrunde lagen. Dies jedenfalls entsprach 
auch der Sachlage, da jene Erkiärang von den all iierten Mächten 
ausschließlich ßr Kriegspropagandazwecke gedacht war, 

Artikel 5 ersuchte das IKRK, jegliche humanitäre In¬ 
itiative zu ergreifen, die seiner traditionellen Rode entsplicht. 
Dieser Pflichtenkatalog hat im Hinblick auf die ausgebliebe- 
ne Verurteilung der "Endiösungs"-thematik im Gegeiisata 
zum mehrfach eindringlich verurteilten zivilen Bombenkrieg 
(12, Mai 1940 , 23. Juli 1943 und 15. März 1944) eine besonde¬ 
re historische Bedeutung. 


Ein hohes Spendeaaufkommtn vnn neu trat pq unü 
westaJtiierten llilfsoreanisatioaen erinögllchte es dem 
IKRK, seine Depuls Ständig wieder aiifzufwllert. 
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Leistungen des IKRK 


Neben AtlresÄen- und Eesehwerdenvermittliing führ- 
ten mehr als 300 Delegierte in 76 Residenturen des IKRK 
mit Hunderten von örtlichen Mitarbeitern weltweit während 
der Kriegsjahre allein 11.000 Besuche von Kriegsgefangenen¬ 
lagern durch und sandten ihre Berichte mit Vorschlägen 
und Kritik den für die Kriegsgefangenen zu ständigen 
Dienststellen, aber auch den HeimaUtaaten der Lagerin- 
aassen. 

"Das IKRK mdchte, daß seine Delegierten Zutritt allen 
Örtlkhkeiten und Räumen erhielten, wo sich Kriegsge/angme 
befanden und daß sie sich im aligemeinen ohne Zeugen mit 
den Gefangenen und ihren Verträuenskuten unterhalten kann- 

Ausgenommen hiervon waren die russischen Kinegsge- 
fangenen wegen verweigerter Gegenseitigkeit durch die 
Sowjets sowie die zivilen Deportierten, 

Der Arbeitsanfw'and des IKRK hat während des Krie¬ 
ges einen enormen Umfang angenommen. Der Personal- 
bestand in Genf war gegen Kode des Krieges auf 3,1321 
Mitarbeiter angestiegen, fast die Hälfte von ihnen waren 
Freiwillige, Allein nach Deutschland war ein Delegierten- 
stab von 30 Mann entsandt ivorden. Freilich konnten 
nicht Millionen Gefangene, die sich der Wehrmacht erge¬ 
ben hatten (600,000 Polen, fast 2 Millionen Niederländer^ 
Belgier, Franzosen, Engländer 1940, etwa 5 Millionen Rot¬ 
armisten) alle betreuen. 

Über 10 Millionen Kilometer sollen IKRK-Delegjerte per 
Schifft Bahn, Flugzeug oder Straße zurückgelegt haben, 

'*Merbst 1939: LOGO Botschaften je Tag; Ende 1940 insge¬ 
samt fast l MiUion. 2 Jahre später über 6 Mittionen, 

und wieder- nach 2 Jahren, Ende 1945 - 23ß Miiitonen. In 
diesen Schwankungen spiegeln sich die Haupiphasen des Krie¬ 
ges wiilet. 

^8.000 Besichtigungen von KriegsgefangCTien- und Inter- 
nierieniagerti, 36 Miltionen beförderte u?td in den Lagern ver¬ 
teilte Faheie; 23,5 Millianen Zivtibotschaßen; J2Ö Millionen 
Mitteilungen vm Kriegsgefangenen an ihre Familien und um¬ 
gekehrt. 

Dem IKRK bzw, der Schutsmacht Schweiz gelang es 
dreimal, auch einen Intemierteiriaustausoh zu erreichen, in 
den insgesamt einige hundert Deutsche aus dem britischen 
Mandatsgebiet Palästina und dorthin strebende Juden einbe- 
zogen waren,®^ ^ Das IKRK vermittelte während des 
Krieges zusätzlich die Repatriierung von 36.000 Personen, 
davon die Hälfte Kriegsverwundete, die andere Hälfte Zivili- 
steUt vorwiegend Sanitätspersonal, 

""Beim Internationalen Suchdienst Arolsen befinden sich 
heute 96.184 Empfangsbestätigungenj zu denen noch 20070 
zusätzliche Unterschriften auf einem Teil der Scheine zu rech¬ 
nen sindr Das beweist aber noch nicht, daß es sich um die 
Gesamtheit der nach Genf gesandten Quittungen handelt Au¬ 
ßerdem ist ein Teil der J^amen mehrfach verzeichnet, weit 
manche HäftUr^e ja regelmäßig Sendungen erhielten. 

Schließlich geben die Quellen des IKRK dk Anzahl der zwi¬ 


schen November 1943 und Mai 1945 versandten Pakete zwi¬ 
schen 750.000 und IJ12.000 an^ welch ktztere Zahl aus dem 
Rechenschaftsbericht von 1948 herv^rrgehL'* 

Diese Zahlen beziehen sich auf die »arischen« und ^^nichta- 
rischen« Häftlinge in Konzentrationslagern und Gefängniis- 
sen ^vährend des Krieges im deutschen Herrschaftsbereich 
bis zum S, Mai 1045, 

'"Zur Verbesserung der Zahnpßegp. wurden in Lagern in 
Deuischta^id über 60 »Cabineis dentaires^ (Zahnlabore) einge¬ 
richtet" 

Weltweit hatte das IKRK 400,000 bis 450,000 Tonnen 
Hilfsguter im Wert von 3 Milliarden Schweizer Franken 
auf den Weg gebracht, darunter nicht ntm Lebensmittel 
und Arzneimittel, sondern auch Wäsche, Bücher (1,5 Mil¬ 
lionen Exemplare), Muftikinstrumente und Gegenstände 
für Spiel und Sport.“ 

Das vom IKRK 1941 zusätzlich gegründete Vereinigte 
Hilfswerk ergänzte diese Lieferungen von 1941 bis 1945 
mit 935,518 Tonnen, Vom 12, November 1943 bh zum 8. 
Mai 1945 fanden ungefähr 751.000 Pakete = 3,600 Tonnen 
Hilfsgüter ihren Weg zu den Deportierten in den Konzen¬ 
trationslagern,*^^- ^ 

"Die ei? 2 ziger 7 Häfen, über die W^aren aus überseeischen 
Ländern die Schweiz erreichen kannten^ waren Genua und 
Marseille, und .sie waren für die Alliierten gesperrt. Selbst die 
neutralen Schiffe waren ge/ährdeL Man zog es daher vor, die 
Sendungen in Lissabon als neutralem Hafen zu sammeln und 

von dort wieder nach Marseille oder Genua eu verfrachten. " 
iDjs.ta 

Im Jahr 1942 hatten 8 Delegierte im deutschen Herr¬ 
schaftsbereich 502 Lager aufgesuehL davon 214 Kriegsge¬ 
fangenenlager einschließlich gesonderte Ofifizimlager, 15 
Lager imt Zivllintemierten, 94 Lazarette und 219 Arbeite- 
kommandos. 

Intensiven Bemühungen des IKRK gelang es, für Par¬ 
tisanen und sonstige zivile Widerstandskämpfer, vor allem 
Polen, Franzosen, Jugoslawen und Griechen, jedenfalls "in 
manchen Fällen" Besuchserlaubnis für seine Ddegicrien äch 
wie RK“ Unter Stützung zu erreichen,-^^^'^ 

Die alliierte Blockade konnte vom IKRK auch 1944 nur 
in Einzelfallen für Hitfsgüter überwunden werden. Sie hat 
sein Engagement wesentlich eingeschränkU Als Ausnah¬ 
men sind zu nennen: 250.000 vom Amerikanischen Roten 
Kreuz gespendete Pakete konnten passieren, die Fracht 
des im Mittelmeer gesunkenen Dampfers "Cristina" wurde 
zur RK-Verwendung freigegeben^ außerdem etliche 
(Geldspenden anderer amerikanischer Organisationen, 

Über Schweden/Göteborg und Lübeck konnte das 
IKRK noch ah Anfang März 1945., per Schiff, Eisenbahn 
und LKW über 100.000 Standard-Lebensmittel pakete an 
Gefangene in Lagern oder auf Evakuierungamärschen zur 
Verteilung bringen. Gleichzeitig starteten von der Schweiz 
19 LKW zu Kriegsgcfangencnlagem ins Sudetenland, 


20 


Illstorischa Tatsachea Nr+ 98 



IKRK-Bericht über Theresienstadt vom 23.6.1944 

"Dfese jüdische Stadt ist erstsLunlich" 


Aus dem Bericht der IRK-Delegierten in Berlin Dr. M» 
Rossel, Coric und Sven Meyer erfährt der Historiker ^ar 
nicht doch immerhin Wesentliches, teiis in der Zu¬ 
sammenfassung original^ teils vom Autoren OpCh. Adler in 
kommentierteri Aussügen: 

^ "Ghetto Theresienstadt, besucht am 23.6.44. ^ 

m men Tassung, 

Wenn unser Bericht bestimmte Fragen offen lassen 
mußte, so entschuldigen wir uns dafür; %vir haben alle 
einander widersprechenden Auskünfte geordnet und ^:u- 
ssmmengefaßt, oft waren die einfachsten und elementai- 
slen Dinge schwer lu erfahren. Die Photographien wurden 
trotz des Mißfallens der SS aufgenommen. 

Wir werden sagen, daß unser ErsLauuen außerordent¬ 
lich war, Ini Ghetto eine Stadt zu finden, die fast ein norma¬ 
les Leben lebt; wir haben cs schlimmer erwartet. Wir sag¬ 
ten den mit der Begleitung beauftragten Offtzieren der SS- 
Pnlizci, daß die Schwierigkeit, auf die wir stießen, um die 
Bewilligung zum Besuch Theresienstadts zu erhalten, am 
überraschendsten ist. 

Di CSC j üdi sehe Stadt ist tatsächlich erstauni ich. Es mti B- 
te eine Einheit, ein Gemeinschaftsgeist unter Juden ge- 
schäften werden, die aii5 verschiedenem Milieu gekom¬ 
men sind, verschiedene Sprachen reden, aus verschiede¬ 
nen Bedingungen, verschiedenen VermdgcnsverhEiltnis* 
scn. Das ist sehr schwer gewesen. Das Ghetto von There¬ 
sienstadt ist eine kommunistische Gesellschaft, die von 
einem ^Stalin« von hohem Wert geleitet wird: Eppstein. 

Die doitigen Juden, nach der Meinung ihres eigenen 
JudenaltcsLcn, gehören zwei Typen an: 

1. — Die Passiven, Vegetativen, Leute, die leben, um 
sich zu erinnern und auf ein Ende dieses Krieges zu 
hoffen. Das sind selbstverständlich vor allem die bejahr¬ 
ten Personen. 

2. — Die Aktiven, die Jungen^ die — der jüdischen Ein¬ 
heit bewußt und für den Geist der üeineinschaft aufge¬ 
schlossen “ sich mutig an die Arbeit begehen, ohne zu 
sehr rückwärts zu blicken und ohne zu sehr sich über die 
nahe Zukunft zu tauschen. 

Unser Bericht wird das Urteii niemandes ändern: jedem 
steht es frei, die vom Reich eingenommene Stellung, die 
Jüdische Frage zu lösen^ zu verdammen. Wenn dieser Be¬ 
richt dennoch das Geheimnis rund um das Ghetto Theresi¬ 
enstadt ein wenig zerstreut so ist es genügend. 

Gez.: Dr. M, Rossel 

^ Delegierter des L.R. K " ^ _ y 

Es ist schade, daß H+G, Adler diesen 15-Seiten-Sehreib- 
tnaschinen-Bericht in französischer Sprache nicht zur Günso 
veröffentlicht hat, statt dessen nur seine Zusammenfassung. 
So bleibt der Öffentlichkeit Vieles vorenthaltcn,^' Dennoch 
hat er einige beachtliche Einzelheiten nachgetragen: 

Nach knappen Hinweisen auf die Stad tgesch ich te und Or¬ 
ganisation des Ghettos schlug Dr+ Paal Eppstein einen Rund- 
gang vor. 

23)H.G. Adler, "Dsc vcrbcimlichcc Wahrheit—Thfirftsien^lädter Dokumente", 

Tübingen l^5S. 

23a) Man vergj. j'cdioph Nachträge in i/FNr. l OO. S 10-13. 


^ "Sie werden eine normale Provinzstadt besuchen! ... The¬ 
resienstadt sei zu Beginn ausschließlich ein Lager für alte Men¬ 
schen gewesen, womit der slarke Anteil von Greisen erklärt 
wurde. Geburten im Ghetto seit Beginn (Juli 42) ungefähr TOO."* 



H.G. Adler vermerkt: 

"Die W^hrh^lt wäre gewesen: Höchstens 230 Gcbarten 
uon PiQuember 1941, doch nicht bis zum Besuchsmonat 
Juni 1944, sondern bis ziim Kriegsende; die erzwungenen 
Fruchtabtreibungen tüurden freUlch nicht Derraten." 

Der Leser oinunt wegen fehlender Beweisführung seine 
"Berichtigung'" skeptisch auf^ zumal er den ungenauen Begriff 
''höchstens'' verwendet. Weder hat er Genaues ermittelt, noch 
Auskunft über ^ine Untersuchung erteilt. Als besonders 
unseriös fällt die beweislos gebliebene Behatipttmg über "er- 
zwUTigem Frar^ktabtreibungenP ins Gewicht, Wer soll sie 
erzwungen haben, wenn eine ganze Stadt unter jüdischer 
Verwaltung stand, also auch die Krsütkenhäuser mit ausschließ¬ 
lich mit jüdischem Personal ausgestattet waren, Bewacher 
sieh nur außerhalb der Stadt aufhielten und Geburten sogar 
zugegelwn worden sind? Besonders hier war H.G* Adler auf- 
gerufen, Einzelheiten zu benennen! 

Im Bericht von M. Rossel heißt es weiter: 


■'Das Lager von Thcncsicnsladl ist ein ^iEndlager«. Nor¬ 
malerweise wird keiner, der einmal hergekommen ist, weiter- 

verschickt. Das Ghetto besteht seit Juli 194Z. Die SS- 

Pohzei gewährt den Juden die Freiheitj ihre Organisation 
nach eigenem Gutdünken einzuiichtcn. ... 

Diese Stelle [das Amt des Juden ältesten] wird in befriedi¬ 
gender Weise von Herrn Eppstein ausgefüllt, der eine sehr 
ausgedehnte Vollmacht hat. Er kontroiiierl praktisch alle Or¬ 
ganisationen der Stadt. Er entseheidet endgültig und beruft 
sich nur selten auf den Judenältestenrat.” 


H.G. Adler kommontieirt: 



''über die Wohnuerhältnisse zeigt sich Rossel befuedigt: 
Das Probiem der überfüliung einer Gamisonsstadi uon an¬ 
geblich 12 - 15.000 Einwohnern (ein Blick, ln eine statistb 
sehe ünterlage hätte Rossel belehn, daß früher in T. ein¬ 
schließlich MfYifär etiuas über 7ß00 Menschen lebten) sei 
durch Wohnbaracken gelöst worden, deren Geräumigkeit 
Rossel hervorhebL Auch mzt den Ziuilhäusem war er zu/f/e- 
denP 


'"Diese Quartiere sind komfortabel,, wenn auch eng, oft auf 2 
bis 3 Familien aufgeteilt.... 

Mobiliar: Überall sind Möbel jetzt in zureichender Menge. 
Die Tischlerei fabriziert Möbel nach einem Slandardtypus, sehr 
praktisch. Jede Familie wird bald darüber reichlich verflogen. Es 
gibt genügend Gardinen, Teppiche ursd Tapeten^ um diese Quar¬ 
tiere angenehm zu machen. 

Bettzeug ausreichend; die Überzüge können regelmäßig ge¬ 
wechselt werden,^ die Wolldecken sind ausgezeichnet.'" 


Beeindruckt war Rossel von den Kinderheimen, der vier- 
tcljährlich durchgeführten Desinfektion der bewohnten Räu¬ 
me, M gegenii^ärtig kein Ungeziefer §ibt'\ 


Ifistorische TatSAcben Nr, 9ß 


21 





H.G. Adler hält dem einen nicht näher bezeichneten “Tä¬ 
tigkeitsbericht des Referates Anataltsfürscirge'* vom selben 
Besuchsmonat Juni 1944 über die Zustände im "Krankenhaus 
E rria” entgegen, denrnifolge dort eine unerträgliche Wan- 
zenplage geherrscht häbe. Wamm bleitat er unpräzise und 
verweist auf etwas Anonymem? 

HG. Adler hat offensichtlich nicht eruiert, ob dieser “Tä¬ 
tigkeitsbericht" authentisch und zeitgerecht verfaßt, von je¬ 
mandem i>estätigt worden war und objektiv die tatsächlichen 
Verhältnisse sachgerecht geschildert hat oder nicht^ Eine 
Überprüfung und Berichterstattung hierüber wäre schon aus 
dem Grund unerläßlich gewesen, weil es sich hier um die 
Aussage eines im Krieg parteiisch eingestellten, ja betroffe¬ 
nen Verfassers gehandelt haben dürfte, der zudem nur mit 
einem Satz zitiert wird. Kein ernsthafter Historiker kann eine 
ÄO unfundierte Darstellung zum geschichtlichen Faktum er¬ 
klären. 

Der neutrale IRK-Delegierte Dr. Rossel hielt auch die 
Ernährung für gut! 

^ ''Ins Ghetlo kominen sogar manche Sachen, die man fast^ 
unmöglich in Prag finden kann. Wir 'ichreiben diesen Um- 
stand der Tatsache zu, daß die von der SS-Kommandanlur 
beglaubigten Aufträge befriedigt werden, um sich nicht der 
Gefahr auszusetzen. SS-Behörden unzufrieden zu stellen , 


HGh Adler zitiert den IRK-Dekgierten weiter: Es habe 
{len Bew'ohnern freigestanden, sich ihr Essen privat zuzube¬ 
reiten, doch wiirdcn jene der Kasernen und Baracken vielfach 
"die sehr Kayitmen'" vorziehen, "wo es in 

jedem Re^in^irant Dr, Rossel habe auch die Fleb 

scherei, Bäckerei und die Gärten gelobt^ die "eiii 
von Grimgemüse liefern", ebenfalls die reichlich ausgestat¬ 
teten Läden für Kleider, Schuhe und die Wäscherei. 

Seltsam stfißt die Formulierung von H.G. Adler auf, als 
habe es in ganz Theresienstadt nur eine Fleischerei, eine 
Bäckerei und eine Wäscherei gegeben. Gleichermaßen ei¬ 
genartig ist, daß er sich seihst darüber nicht gewundert 
habe. Was soll die Erwähnung einer güten Fleischerei, 
Bäckerei und Wäscherei, wenn sic doch total unzureichend 
sein müßten, eine über 35,000 - 40.000 Menschen umfas¬ 
sende Bevölkerung zu versorgen? Dieser Umstand wäre 
für eine Berichterstattung doch viel gravierend cr^ als der 
Hinweis auf den Zustand eines Einzelbetriebes! Daher er¬ 
weist sich die Servierung nur von zusammen hanglosen Ein- 
üielpassagen aus dem Dr. Rosnsel-Bericht, die zu überprüfen 
der Leser nicht in der Lage ist, als eine äußerst fragwürdige 
Methode zur historischen Aufklärung. — Selbst die jüdische 
Enzyklopädie bestätigt: in Theresienstadt 

^'gab es ein umfassendes Prftgramm ktdturelky Ahtimtälenj 
tvozM mehrere Orchester, $ine Oper, eine Thealergruppe 
Kabaretts getUtrlen, V^lesungen und Seminare wurden abge~ 
halten, eine Bibliothek mit 60^000 Büchern wurde eingerichtet" 

33b> 

Anschließend seien die Arbeite- und wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse zur Sprache gebracht worden, in welcher Form 

23b) Eberhard Jäckel, Feier Longcnch. JuIbus H. ScJioeps (Hrsß,) (Origi¬ 
nal in Israel crarbcstGl)^ "Enüytiopädic des Holflnäusc Die VerfoP 
guug unü Ermoniung der europäischen Juden", Bd. El, Axon Veriag o.J. 
+ Ü.O., S. 1402 - 1J07. 

— Die R^leg^ählen von Th. sthwankien erheblich. Hier ist von einer 
Eelegstärkc Sept 1942 ^ 53.004 die Redöfc im KEerb.^n 1^44 von 
U.Ü63. 


verschw^cigt uns H.G. Adler. Über den Postverkehr vermerk¬ 
te Dr. Rüssel widersprüchliche und seiner Meinung nach 
auch unkorrekte Auskünfte. 

1 ^^" ''Der Postdirektor sagt ms, daß cs keine Beschränkung^ 
in der Anzahl von Karten und Briefen gibt. Wir wissen 
dennoch, daß die Post verbin düng mit der Außenwelt i 
schlecht ist; auch die dänischen Delegierten sagen 1105 , daß 
die Postverblodungen mit Thenesicnsladt beklagenswert 
sint!. Der Postdirektor kann uns keine befriedigende Aus¬ 
kunft über diesen Stand der Dinge erteilen.... 

Man kann dem Judenältesten jede beliebige Anfrage 
nach Adressen schicken. Er sagt uns, e; habe die Freiheit zu 
antworten, ob sich die betreffenden Personen im Ghetto 
befinden. Wir haben ihm die Namenslisle übergeben, die 
uns das IRK mi(geteilt hat, Nach Versicherung Herrn Epp- 
^steins vi^erden wir die Antwort bald erhalten,^' ^ 

Anschließend verwies Br. Rossel auf 'die^mdera zufrie- 
denetetl&nd erscheinmde sanitäre Verhältnisse". 

f "Es gibt sicher selten Bevölkerungen,, die [medizinisch]^ 
^so überwacht sind wie die von TbeFcsienstadt," _ 

In der Tat hatte die jüdische Verwaltung in Theresien¬ 
stadt einer vorangogangeuen hohen Sterbequote infolge von 
Seuchen entgegenwirkend 

"Ende 1943 ein Netz wn Ilospitalem mit 2J 61 Betten 
baut und b^ann mit regelmäßigen medizinischen Vmorgeun- 
tersuchungen und mit Impfungen gegen ansteckende Krankhei- 

Dr. Rossel kritisierte aber auch die LebensheriEngungen 
für das Familienleben infolge der ITberfüllung des Lagers. 
Ihm wurde nicht verhcimJicht, daß im Lager geschlossene 
Ehen nach deutschem Hecht nicht anerkannt würden. 

“Der Judenäliestc beschloß imd die SS-Polizei autoriA 
sierte die freiwillige Fruchtabtreibung. Auf einfaches Ersu¬ 
chen der Frau hin wird ditj Abtreibung von Gynäkologen 
durchgcfrIhrL Übrigens werden empfängnisverhütende 
Mittel ohne Schwierigkeit zur VerfÜgupg gestellt. Jeder Frau, 
die ihr Kind pflegen will, steht es selbst verständlich frei, 
dies zu tun.... Die Erziehung wird gleichfalls sehr sorgfältig 
in Klassen zu 4 bis 5 Schülern nach den modernsten pädago- 
^ gischen Methoden durchgcfühn.'' _ ^ 

H.G. Adkr erw^ähnt anschließend eine "Bemerkung üher 
die jüdische Fotizei. und das GerkhUrujesen", doch leider 
vermeidet er auch hier konkret mitzutcilcn, ob denn die Be¬ 
merkung positiv oder negativ ausgefallen war. Öffenbar hat 
sich Dr. Rossel über die jüdische Polizei ebenso positiv geäu¬ 
ßert wie über das Gerichtswesen^ von dem selbst ILG. Adler 
durehblicken läßt, daß die IRK-Delegation an einer Gerichts¬ 
verhandlung hatte teünehmen können und den Eindruck ge¬ 
wann, daß es hier züginge wie in anderen Ländern auch. Da¬ 
nach sei der Bericht mit der "Zusammenfassung'' abgeschlos¬ 


sen worden. 

H.Gh Adler gestand in der Einleitung seines Buches zu, 
daß im Juni 194S Vertreter des Deutschen Boten Kreuzes 
'‘einen wertvollen Beitrag zur Teilerkenninis de^r Wahr¬ 
heit Er bestätigte auch^ daß sieh IItp Ros¬ 

sels Angaben "in den Hawptzügen mit den ßerkhien u™ 
//iVflss undH^nningsen decken" (^ei dänische IRK-Dele- 
gierte)^^^^^^ und "rferi DeiegieHen des IRK ein bis ins letzte 
Detail genau vorbereitetes und einstudiertes Programm in 
T geboten wurde ".Zwei Seiten danach veratieg er sich 
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jedoch ohne Bewftisführung in den Vorwurf, der Bericht sei 
teils teils irreßlhrend und verrät nicht, 

auf imtrJi&n GnmdUige7i &r aufgebaut ist". Er sei '^ohne Ski- 
dium erreichbarer Unte-rlagm^ afwr auch der Gesamtver- 
kältnisse" verfafJtj die meisten Angaben seien unzutreffend. 

"Efn^ obligatorische, Desinfektion, gab es 

nie, und gewöhnlich umtde fnonaielang uergeblich um eine 
Desinfektion uenuanzter Räume angesuchb"' 

Es muß demnach doch wohl Desinfektionen gegeben ha¬ 
ben» denn ArtsttcA™" widerspricht nicht un¬ 

bedingt vierteljährlicher Durshfühning. Stets mögen Unzu¬ 
friedene 2 Monate protestierend gewartet haben. Wo lag nun 
hier wieder die "Schuld^', - bei den Deutschen^ der jüdischen 
Veiw^altung oder den Bew^ohnem selbst, die es an Selbsthilfe 
haben fehlen lassen? Für H.G. Adler waren die Deutschen 
schuld, die sich mitten im Krieg in erster Linie darum hätten 
kümmerri müssen. 

Auch der nachfolgende Ein wand von H+G. Adler muß nicht 
unbedingt stimmen: 

"'Die Anfragen des iRK nach dem Aufenthalt bestimmter 
Personen wurden nie beantwortet und kamen beini iRK- 
Besuch uom 6. April J945 erneut zur Sprache” 

Man müßte die Protokolle dieser Eiiilag!S.ung überprüfen, 
um feststellen zu können, ob es sich um die früheren oder 
spätere Anfragen handelte. Aus dem Buch von II.G. Adler ist 
das nicht m ermitteln. 

Auch die weiteren Behauptungen stellt II.G. Adler be¬ 
weislos in den Raum: Herr Eppstein habe über die künst¬ 
liche Abtreibung falsche Auskünfte erteilt. Genau Gegen¬ 
teiliges sei richtig. Was das heißen soll, läßt H.G. Adler 
offen. Der Beweis- und Erläuterungsvermerk: "s. 1€. K\ 
der wohl als Hinweis auf das 16. Kapitel zu deuten wäre, 
erweist sich als nicht ermittelbar, denn das 16. Kapitel 
befaßt sich mit ganz etwas Anderem. 

Dieser verworrene, ins Nichts führende "Bew'eishinw'eis" 
ist nicht der einzige in diesem Buch, der die Wahrheitsfin¬ 
dung £0 schwierig macht und an dem Willen für echte 
Aufklärung zweifeln läßt. 

Ebenso unerfreulich steht es um die Behauptung H.G. 
Adlers, Herr Eppstein habe Dr. Rossd in bezug auf die 
Verhütungsmittel belogen, dennso H.G. Adler -- es wur¬ 
den solche "me hingegen stets aits dem Gepäck 

Ankom?nender bescklagtiakmt'\ Auch hier verweigert der 
Autor die Beweisführung und geht nicht der Frage nach, 
warum der Judenälteste den IRK-Dclegicrtcn ausgerech¬ 
net in einer solchen Angelegenheit belogen haiien sollte, 
woraus allenfalls gefolgert werden könnte, als sei den Deut¬ 
schen an mehr jüdischen Kindern gelegen gewesen. Die 
gleiche Frage stellt sich beim von H.G. Adler in Abrede 
gestellten legalen Unterricht für Kinder, der "immer un- 
7 nögtich" gewesen sei,^^ ^ obgleich sieh doch deutsches 
Überwachungspersonal gar nicht in Theresienstadt aufge- 
halten hat und Unterricht legalisiert w^ar. 

Die Kritik H.G. Adlers an der den IKRK-Delegierten 
auf erlegten Geheimhaltungspflicht ist gänzlich unangebracht, 
denn gerade sie gewährleistete eine neutrale Berichterstat¬ 
tung in Kriegszeiten und entsprach den Gebräuchen^ die es 
dem IKRK ermöglichte, überhaupt zwischen den Fronten 
tätig sein zu können. 

War der Leser nun in Sp^annung versetzt, was denn Ver¬ 


treter des Deutschen Roten Kreuzes im Juni 1943 an "Werl¬ 
vollem zur Teilerkenninis der Wahrheit, in Th^resienetadl^' 
beigetragen haben,^^^^ so wind man auf eine bis dahin unver¬ 
öffentlichte von Gerhart Riegnerp dem Reprä¬ 

sentanten des Jüdischen Weltkongresses in Genf^ verwiesen. 
Dieser habe von einem gerade aus Berlin zurüokgekehrten 
Vertreter des IKRK - Herrn Andr^ de Fiiar gehört, w^as 
dieser von aus Theresienstadt heimgekehrten DRK-Mitglie- 
dem — es soll sich um den Chef des DRK-Auslandsdienstes 
llartmanji handeln — gehört habe. Prof. Favez begnügte 
sieh damit, das Gehörte als "düstere Eindrücke'* zu beschrei- 

ben,®)a.i« 

H,G. Adler wußte darüber mehr: 'Wßrtwilö Teili^.rkenTÜ.- 
nu*" sei, daß die Vertreter des Deutschen Roten Kreuzes, die 
sieh im Juni 1943 für 2 Tage in Theresienstadt aufgehalten 
hatten, gewesen seien, - obgleich "die us-Desinfor- 

mationspropagandoT genau Gegenteiliges verkündete.*'® 
Zwei Drittel der 43.S00 Juden seien mit Arbeiten beschäftigt, 
ei n Drittel sei völlig arbei tsunfähSg Das Durch sch niLüsaltcr 
betrage 60 Jahre. 

*Die Lage im Ghetto sei gmueFshafi, es fehle an atiem. Oie 
Leute seien furchtbar unterernährt, die medizinische Hilfe sei 
völlig ungenügend Die ^ohuungsrerhältmsse seien gtauen- 
hüß... 

Immerhin sei die innere Organisation des Ghettos so, daß 
getan wird, was getan werden könne. Es gebe ü^eniUcke Kü¬ 
cken, Kinderkeime, Spitäler. In der Stadt seien auch einige 
iJiden, man einiges kaufen kann. Jm Ghetto selbst zirkuliert 
ein besonderes Ghetto-Zaklungsmittei .,. 

Sämtiieke Liebesgabensendungen seien in Theresienstadt 
eingeiroffen. Die Pakete aus Portugal kämen gut an und wiJrr- 
den ausgeliefert. ... 

Außer den Päckchen aus Portugai und den kollektiven 
Sendungen kämen dauernd in Theresienstadt (monatlich un¬ 
gefähr 3.000] Pakete aus dem Protektorat an. 

Die Herren des Deutschen Roten Kreusics seien sehr hilfs¬ 
bereit und beschämt gewesen. Ihren eigenen Bericht, den 
II.G. Adler gekannt haben dürfte, da er ihm ja "inertuoffe 
Teilerkenntmaae" vermittelt habe, hat er dem Leser leider 
vorenthalten, ebenfalls freilich auch die von den Deutschen 
1939 in Theresienstadt Vorgefundenen Lebens- und Wohnver¬ 
hältnisse. 

Am £3-6.1344 haben neben Dr. Rossel auch 2 Dänen - 
Vertreter der dänischen Regierung und der dänischen Rot- 
Kreuz-Gesellaehaft—, die sieh um ihre 490 kürzlich nach The¬ 
resienstadt verbrachten jüdischen Landskute kümmerten, 
Theresienstadt besichigt. Leider erfuhr man auch bei Frof. 
Favez nichts von ihren Eindrücken außer der Behauptung, 
daß $ie 100 ihrer gesuchten Personen vermißten.^'Dieser 
Vorwurf w^ar "augenblicklich'' vom Leiter des IKRK-Juden¬ 
referats, Johannes E.v, Schwarzenberg, 

**angezweifdt worden, der unwissentlich dieselbe Skepsis an 
den Tag legte, wie der schweizerische Konsul in Frag nach seiner 
Begegnung mH Rossel 

H.G. Adler hingegen gesteh^ daß die Berichte der Herren 
Frants Ujass und Juel Hennlngsen 

*\dck in den Hauplzügen mit den Angaben Rossels decken, 
dock unterscheidet sich Rosseis Ton und Anschauung mitunter 
erhebiich'\^^^ 
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IKRK-Besuch in Auschwitz 1944 


Der IKRK-Delegierten-Beneht von Dr. Maurice Ros¬ 
sel über einen Eiern Kommandanten des Loffers 

Ansckvnt^ im September (28.9,194-1) ist es werl^ hier 
zitiert und analysiert eu werden: 

/------- 

^ '‘Hntiang den SiraSen, besser gesa^ den Wegen, die 

von Teschen nach Auschwitz fahren, sind wir auf Männer¬ 
und Frauengmppen tn der gestreiften KJeidung der Konzen- 
tralionslagcr gestoßen^ die von SS eskortiert waren. Es han¬ 
delt sieh um kleine Kommandos (Arbeitskümmandos). Diese 
werden je nach Bedarf mal in der Landwirlschafk mal in 
Bergwerken eingesetzt. 

Die Leute haben trotz der Arbeit in frischer Luft aJie eine 
bleiche aschgraue Gesichtsfarbe, Sie marschieren im Gleich¬ 
schritt und in Viererreihen, Die Wachen, Karabiner unterm 
Arm, gehören den SS-TolenkopftVerbänden an. ... 

Schließlich erreichen wir Auschwitz und werden -- nach¬ 
dem wir die nötige Geduld aufgebracht haben “ in das 
Innere des Konzentrationslagers eingeiassen. Vom Lager 
selbst bemerken wir nur 6 oder S sehr große Kasemenbauten 
aus roten Ziegelsteinen, Diese Gebäude scheinen neu zu 
sein; sämtliche Fenster sind vergittert. Eine Mauer aus Bc- 
tonplaften umgibt das Lager, und zwar eine sehr hohe Mau¬ 
er, die mit Staoheldraht versehen ist, 

Gespräch mit dem Kommandanten. Wie in Oranienburg, 
so sind auch hier die Offiziere gleichzeitig liebenswürdig 
und zurückhaltend. Jedes Wort ist wohlüberlegt. Man fühlt 
buchstäblich die Furcht, auch nur die geringste Information 
preiszugeben, 

1) Die Verteilung der vom Komitee vorgenommenen Sen¬ 
dungen scheint zulässig und sogar durch einen fUr alle 
Konzentrationslager allgemein gültigen Befehl geregelt zu 
sein. 

2) Der Kommandant sagt uns, daß die persönlich an 
einen Häftling gerichteten Pakete stets vollständig ausge¬ 
händigt werden. 

3) Für jede Nationalität gibt es Lagerälteste (Franzosen, 
Belgier; eine weitere NationalItät wird nicht angegeben* aber 
sicher sind noch mehrere andere vorhanden). 

4) Es gibt einen »Judenältestcn«* der für die Gesamtheit 
der inhaftierten Juden zuständig ist. 

5) Die Lagerältesten sowie der ;>Judenälteste« dürfen 
SammelSendungen empfangen. Diese Sendungen werden 
von ihnen ungehindert verteilt. Ankommende, persönlich 
adressierte Pakete* deren Empfänger im Lager unbekannt 
sind, werden dem l^agcräHcstcn der betreffeitden Nationali¬ 
tät übergeben. 

6) Die Verteilung der vom Komitee durchgefiihrtcn Sen¬ 
dungen scheint uns gesichert. Zw^ar besitzen wir keinen 
Beweis^ haben aber den Eindruck, daß der Kommandant die 
Wahrheit sagt, wenn er behauptet, daß diese Verteilungen 
regelmäßig vor genommen werden und jeder Diebstahl hart 
bestraft wird. 

Wir hoffen, Ihnen bald Namen, Vornamen und Nummem 
von Häftlingen in Auschwitz sowie ihre Staatszugehörigkeit 
angeben zu können, denn ein Kommando britischer Kriegs¬ 
gefangener arbeitet in einem Bergwerk in Auschwitz und hat 
Kontakt mit diesen Leuten. 

Wir haben den Hauptlageräkesten in Teschen gebeten, 
sein möglichstes zu tun, um vom Lagerältesten des Auschwit- 
zer Kommandos alle erforderlichen Auskünfte zu erhalten. 

Spontan hat uns der britisehe Haupt lagerälteste von 
Teschen (Cicszyn) gefragt, üb wir über den i>Duschraunitf 


^nformieit seien. Tatsächlich kursiert ein Gerücht, daß sich im ^ 
Lager ein sehr moderner Ehjschraum befindet, in dem die 
Häftlinge massenweise vergast würden. Der britische Lage- 
rälteste hat durch Vermittlung eines Kommandos von 
Auschwitz versucht, eine Bestätigung dieses Tatbestandes 
zu erhalten. Es war unmöglich, etwas zu beweisen. Die Häft¬ 
linge selbst haben nicht darüber gesprochen. 

Wieder einmal haben wir beim Verlassen von Auschwitz 
den Eindruck, daß das Geheimnis gut gewaJirt bleibt. Wir 
nehmen jedoch die Gewißheit mit, daß die Sendungen in 
größtmöglicher Menge und schnellstens erfolgen müßten. 
Sagen wir es noch einmal: wir glauben, daß alles, was ge¬ 
schickt wird, den Häftlingen vollständig ausgehändigl wird,^ 

»t - az + SjS. 145 - _____ ^ 

Ein recht seltsamer und gewiß nicht unvoreingenommo- 
tter Bericfttl Er verweist auf ein "Geheimnis, das gewahrt 
geblieben ist", ohne daß der Verfasser darüber überhaupt das 
geringste w^iß und ohne daß er sich bemüht hätte, darüber 
etwas in Erfahrung zu bringen. 

Der Titel verweist auf einen heim Komman- 

dant^''j obgleich er eine eingehende Besichtigung dies bei 
Auschw-itj! liefindhchen Lagers für britische Krieg^sgefan- 
gene und Direktoren der IG-Farbenindusirie hinter sich 
hatte, die der Verfasser lediglich andeutete. 

Der ehemalige Abteilungsleiter der Gefolgschafts- und 
Lagerangelegenhoiten^ Helmut Schneider, sagte später 
“ am 14. April 1948 - als Zeuge vor dem us-amerikani- 
schen MilitärtribunaJ im "lOFarben-Prozeß"* Nürnberg, aus: 

IRK-Kornmissiarj fiai das engiische Kriegsgefättge- 
nertlager sehr eingehertd besichfig^, alle Einzelheiter; geprüß. 
Es hat mehrere Stunden gscfauerl, der ganze Vorgang. Bei der 
Schlußbesprechnng wurde ich dann mii ^Mgezogen, und der 
Führer dieser Schweizer Kommhsian hat mir dann als Vertre¬ 
ter der IG die Eriddrung abgegeben, daß die Kommission 
unter dem Eindruck sieher sie habe das beste Gefangenenla¬ 
ger^ englische Kriegsgefangenenlager, das sie überhaupi bis¬ 
her gesehen haben^ vor sich gehabt. Wir haben PV&rte erfreuli¬ 
cher Anerkennung erhalten von dieser Kommission. 

Es wurde ein Punkt, das weiß ick noch, — ein Punkt wurde 
manieri, wenn es überhaupt ein Monitum hat sein sollen. Es 
betraf die Art, wie das Bier ausgegeben wurde in dem Gefan¬ 
genenlager, es sollie also, glaube ich, nur durch die Englän¬ 
der selbst verteilt werden oder dergleichen mehr. Ich 
dann dem Delegatlonsßihrer tragen, daß dasselbe ,’ichon voa 
un.^ aus wenige Tage vorher selbst veranlaßt worden war und 
daß düs Monitum damit hlnföllig ..." ^ ™ 

Dr^ Rossel begnügte sich seinem Bericht zufolge mit den 
Auskünften des Kommandanten, Die Lebensverhältnisse Sm 
Stammlager oder in Birkenau schienen ihm weder eine Frage 
noch eine Inspektion wert. Dabei dürfte er gewili vom Komi¬ 
tee beauftragt gewesen sein, überprüfte Faktffnerkenntniis- 
se und nicht nur orrizieBe Auskünfte und ''Eindrücke" zu 
übermitteln. 

Auch wären seine Vorgesetsten in Genf sicherlich eben- 

24) Udo Walendy (Hrsg.-), ""Auatdiwitz im lG-Farbcn-Prf>MJ5 — Mo^o- 
caustdokLimcnic?", Vlöthö/Wesejf 1973. 
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falls an einer Aufklärung darüber interessiert gewesen, vnt 
der den Kommandanten in Ausch^ita besuchende Delegierte 
plötzlich ins Gespräch mit britischen Kriegsgefangenen kom¬ 
men konnte^ also offenbar doch genehmigt bekommen hatte^ 
zumindest einige Häftlingsgruppen üngehindcrt zu befragen 
und auch im Gespräch bleiben zu können, envartete er doch 
von ihnen noch nähere Auskünfte. Warum verschwieg der 
Delegierte diese Einzetbeiten und envähnte statt dessen das 
Gerücht über den Du^chrmt-ni^ in dm die Iläß- 

iing^ massenweise vergoAi v/i£rden'\ für das er keine Be* 
iveise, statt dcssfcn Ujikenntnis bei den Häftlingen vor* 
fand» obgleich ein Kommando Auskünfte aus Auschwitz 
vermitteln konnte. Dr. Rossel vom IKRK muß offensicht¬ 
lich auch andere englische Kriegsgefangene, mögljcherft'eise 
auch KZ-Häftlinge auf den "modenten Ihtsehmum'' und des¬ 
sen 'Verbrecherische Verblendung'* hin angesprochen haben^ 
denn sonst hätte er nicht gcwuflt» daß diese keine Kennt* 
nis hatten, bzw, "nicht da^on sprachen''. 

Diese Aussage der britischen Kriegsgefangenen in 
Auschwitz laut Bericht von Dr. Rossel ist für die Beurteilung 
der Nachkriegsversionen über den ''Dusekmum" von Bedeu¬ 
tung, Das Gerücht bezog sich zweifellos auf den modernen 
"Sauna'-Komplex in Birkenau und nicht auf eine Mehrzahl 
"Duschräume'* in den Krematoricnkclkm^ die erst nach 
Kriegsende als *Vergasungskelkr" bezeichnet wurden. 

Von insgesamt 1200 britischen Kriegsgefangenen dort hat 
die US-Anklage im TG-Farben-Prozeß 1947/1948 nur 10 ihrer 
Affidavits berücksichtigt, die zudem alle ein und derselbe 
Interrogator zusammengestellt Ihre "Aussagen’' 

liefen sämtlich darauf hinaus, daß ausländische Arbeiter, zu¬ 
weilen sogar britische Kriegsgefangene, vrährend des Krie¬ 
ges Ausgang hatten und sieh im Umkreis bis zu 30 km frei 
bev^egen konnten und deshalb "aües-umßten, was geschah'*. 

SlWjSfl ♦ 2« 

Der Direktor und Bauleiter des IG-Farben-Werkes AuschwitzL, 
des KL Monowitz und Chefingenieur der Leuna-Werke, Dr. 
Walter DürrfeJd, sagte am 16.4.1948 im IG-Faiben-Prozeß als 
Zeuge aus: 

"Die Polen, die Ja ungefähr den J. Teil unserer Baubeieg-^ 
schaff ausmachfen, wohfUen überdies zu einem großen Ted lu 
Hause oder aber wohnten nur in der }Vache in unseren La¬ 
gern. Sie fuhren Jeden Sonntag nach Hause, und sämtUche 
Fremdarbeiter körnten in ihrer Freizeit iun, wüj sie wollten. 
Es ist ja Vü/ff Zeugen Schneider bereits gesagt worden, daß 
Beschränkungen in der BewegungsmögiiehkeU flwr begrenzt 
und zeitweilig bestanden haben, und die waren nicht auf die 
Irtitiütive des Werkes zurückzuführen, sondern auf amtiieke 
Bestimmungen. ... Ich habe sonntags unsere Fremdarbeiter 
sowohl beim Spaziergang in den Wäldern der Umgebung von 
Auschwitz getroffen, als auch in den Städten Oberschlesiens, 
in Katiowitz oder Beuthen oder Gkiwitz wjiv. 

Kein einziger der Puhrungskräfte des IG-FarbenAVcr" 
kes tn Auschwitz hatte während des gesamten Krieges 
irgendwelche Kenntnis von den nach Kriegsende behaup¬ 
teten Massenverbrecheji in Auschwitz.^^^^^*'^' 

Sie hatten sich für ihre 32.000 Beschäfligten, davon 3^5% im 
Häftlingseinsatz^^^^^ um beste Arbeitsbedingungen be¬ 
müht und konnten sich darauf berufen, keine Streiks^ keine 
Sabotage erlebt, nicht einmal ernst zu nehmende Berichte 
über irgendwelche Untaten zugefxagen bekommen zu haben. 


Sie wußten von großen Krankenrevieren mit modernen Ope- 
rationseinriehtungen, von einem technisch gut ausgestatte¬ 
ten Desinfektionskomplex in Birkenau ("Sauna"! genannt), 
auch von Kläranlagen und Kultur\^eranstaltungen in den La- 
gens^^^®' deren Häftlinge in der Material¬ 

versorgung sogar mit Breslau und Berlin telefonieren konn- 

Die Franzosen lebten bei Auschwitz völlig eigenständig 
mit dgener Lagerführung. 

*D(escs [französischej [Arbeits-JLager war Jedenfalls ei¬ 
nes derjenigen, welches am meisten durch andere Stellen be¬ 
sichtigt worden ist .^ 

Im Gegensatz zu der überwältigenden Vielzahl der sei¬ 
nerzeit in Auschvdtz Beschäftigten, KL-Tnsassen und deut¬ 
sche Soldaten in begriffen^ "bezeugteri' ausgewählte engli¬ 
sche Kriegsgefangene, KZ-Häftlinge, Antifa-Aktivisten und 
dann die Umerzieher mit ihrem Gefolge nach Kriegsende, 
"allCy auch die Zivübevölkerungr im Umkreis von 
Auschwitz hätten um ci'ie Massenmorde und Vergasungen 
gewußt". So seien zviischen Mai und Juni 1944 = 400.000 
Menschen vergast,1,000 Leichen in einer Stunde *'nach 
rhuti$cker Methode'' zu Asche verbrannL®^^ ^ ''im März 
und April 19lk idglkk 10.000 vergabt" worden.^^^ ^Wahrlich 
dn schauerlicher Kontras^ den der IKKK-Delegierte nicht 
bemerkt hatte. 

Einer dieser "Zeugen ', der ehemalige britische Kriegs¬ 
gefangene Joseph Cowjird, sagte am 13.11.1947 vor dem 
US-Tribunal in Nürnberg aus: 

^^Verteidiger Dr. .Seidl (Fjr 

Habe ich dcß Sie die Gaskammern in 

.Monawitz gesehen haben? 

A: Nicht in Monuwitz, nein, sondern wo der Bahnhof war in 
Auschwitz. ... 

F: Sie waren jeden Tag in die Stadt gegangen, und die 
Leute in der Städte die SS-Männer, die KZ-Häftlinge und 
Fremdürbeiter hätten ihnen alle erzählt, daß Tausende in 
Auschwitz vergast würden? ... 

A: Ich hatte das Varrecht, viele Kommandos zu besuchen; 
als ich in Auschwitz war, konnte ich immer nach Auschwitz zu 
dem Zw^cA: gehen, um, soweit e$ möglich war, einige Rasier¬ 
klingen oder Schuhwich.'ie zu kaufen. tfaiY ich tun mußte, war, 
mich im Wachtzimmer des Lagers VI oder VIII zu melden, um 
eine Wache zugeteilt zn erhalten. ... 

F: Halten Sie es Jur möglich daß der betreffende Posten, der 
Ihnen sagte, das wären die Gaskammern, Sie belogen hat? 

Ar Ich glaube nicht. Ich glaube, daß jedermann, mit dem ich 
in Berührung kam, wußte, was vör sich ging. ... 

P".- Wie sind Sie behandelt worden? 

A: Ich selbst, als Kriegsgefangener, liemlich gut. ^.r Ich 
beschwere mich über die Behandlung, die den britischen 
Kriegsgefangenen zuteil wurde, nicht. ... 

Zweimal hatten wir Mitglieder der Schweizer Delegation zu 
ßc.'such im Lager Vill und ebenso im Lager p7 ^ ' läj 

Schon im IG-Farben-Prozeß war es klar: Weder gab cs 
eine "GosM-mmer amBcdinkof Auschwitz noch in "dem 
demen DuechraumT in Birkenatt. Die nachgeschalteten Ge¬ 
schichten derer, die als "Angehörige derStmderkmnrn/mdjos" 
oder sonst als Häfthngsteugen auftraten und das Geschichts¬ 
bild vom KZ Auschwitz prägten, lauteten ganz anders. 

Zurück zum IKEK-Delegierten Dr. Rossel: 


I/Istonschn Tntsacten Xr. 98 


25 


Warum hat er nicht vom Kommandan U^n darüber Aufklä¬ 
rung verlangt und darauf bestanden, sich diesen '^niod^m^ 
Duschraum'' zeigen zu lassen? Per Kommandant hätte gewiß 
die Gelegenheit gern aufgegriffen, Dr, Rossel die »Sauna« 
genannte Anlage mit umfangreichen Duschen zur Reinigung 
der Häftlinge sowie angrenaend moderne Anlagen zur Sa- 
chentwesung vor Zufuhren, handelte es sieh doch hier mei- 
fellos um ein Renomee-Stück des Lagers Birkenau. Kein spä¬ 
terer '"Holocaust-Zeuge" hat diese ‘'Sauna" in Verbindung mit 
"Vergasungen" gebrachtE 

Per britische Hauptlager älteste verdankte das vorge¬ 
nannte Gerücht offenbar der BBC aus London, Es bezog sich 
auf cinefn Ehisekraum" und nicht auf mehrere 

’^Di^chräuTn^ in den Kell&m der Krentalorifm", wie das 
nach dem Krieg üblich geworden ist. 

Da der Besuch der TKRH-Delegation im Jahr 1&44 statt¬ 
gefunden hat^ und das Gerücht erst kurz zuvor in die Welt 
gesetzt worden war, konnte es sich nur auf die "moderne 
Sauna" bezogen haben, denn Krema I im Stammlager hatte 
keine "Dusche" und nach offizieller Lesart ohnehin '"seinen 
Betrieb" im Februar 1943 eingestellt,^^ 

Weder dieser IKRK-Delegierte noch irgend jemand an¬ 
ders aus den Reihen des Rote-Kreuz-Hilfswerks ist jemals 
wieder auf dieses "Gerücht" mit einer Nachfrage oder Demar¬ 
che zurückgekommen. 

Der abschließende Hinweifi des Delegierten: 


cinm^ haben wir beirn Vcrlussen rofi den 

Eindruck, daß das Gekeimms gut gewahrt bkibr, 

belegt zwar - wenn er nicht nur eine Alibi-Floskel für 
spätere Zeiten sein sollte —^ daß Delegierte des IKRK 
Auschwitz schon zuvor aufgesucht habeniT doch keinerlei 
Anzeichen für völkerrechtswidriges Verhalten, also auch kei¬ 
ne merkwürdigen Gerüche und Rauchwolken, verängstigte 
Häftünge, bemerkt hatten, obgleich sie anscheinend mißtrau¬ 
isch gewesen seien. Die Auskünfte des liebenswürdigen Kom¬ 
mandanten vermittelten Dr. Rossel die Gewißheit, daß nicht 
nur zugesandte Hilfslieferungen ''vollsi^ndig amgelieferT 
werden, sondern die Häftünge auch noch beim Eintreffen 
zukünftiger Pakete am Leben sein werden. 

Nachkriegsanalytiker Prof Favez schildert, wie Pr. Ros¬ 
sel nach seinem Aufenthalt in AuschiÄUtz die KL in Oranien¬ 
burg und Ravensbrück aufgesucht hat und dort "von Ver- 
ga^iTtgen in Auschwitz Offenbar konnte er hier unge^ 
hindert mit Häftlingen sprechen, deren schauerliche Geschich¬ 
ten er angeblich in einer '"uerLrauticken U^10.19U^ 

zu Papier gebracht hat, auf die ProL Favez jedoch in einer 
Weise aufmerksam machte, als handele es sich dabei um eine 
Wiedergabe von Tatbeständen, nicht von Hörensagen, und als 
habe Dr. Rosad sich diese zu eigen gemacht und damit vor 
dem IKRK Wie sollte er jedoch in Orani- 

enburg und Ravensbrück Fakten von Auschwitz "ermittelt'* 
haben können^ wenn er diese am "Tatort" selbst nichts vorge- 
funden hatte? 


Was wußte das IKRK von Auschwitz? 


Konz^ntratiofisiager im Osten H'arcif gleich¬ 
falls rneht hermetisch versehhssen. Im Frühjahr 1944 
gingen etwa 4S0 Emp/angsbestäiigUHgen aas Anschwitz 
ein. i.. 

Die Sonderhilfsäbieilung wußte tatsächlich 
nichts oh ei» sich dahe! uni ein Konitentratronslii- 
ger oder um ein Arheits/ager gehandelt hat 

Bekannt war dagegen, daß dort Juden waren. Daher 
wurde Marti zur Vorsicht gemahnt (von wem und warum 
eigentlich, blieb offen, - d. Verf), aber auch gebeten an 
Ort und Steüe Erkundigungen einzuziehen, wa5 jedoch 
erst Ende September durc-h Rossel etfoigen konnte ,'' ® S- E4£ 


Wenn das a]$o wahr ist, daß die "Sonderabteiiung tat¬ 
sächlich nicht wußte^ ob es sich bei Auschwitz um ein 
KZ oder ein Arbeitslager gehandelt habe’', - wie hätte 
sie dann Näheres über interne Vorgänge dort in Erfahr 
rang gebracht haben können? 

Das IKRK erhielt bia mr Evakuierung vieler Insassen 
aus Auschwitz Ende 1944 von dort "g’rqße Mengen Posf', 
im Frühjahr 1944 bereits 450 Empfangsbestätigungen.^^ 

24Z 

''Erst in der letzten Phase des Krieges gehngtert Fakste in 
kleinen Mengen in gewisse Lager z>n Osten, Beispiel nach 

25 ) Vergl. //ijffljrijrcAe Tat.taciiett Nr. 50 , S. 23 R 43 . 


A uschwUz ." ®) 

"Große Mengen Post" für "kkiTte Mengen Pakete"t 

Auch hier endeten die Bemühungen de» Roten Kreuzes 
abrupt irüt der Besetzung dieses Lagers durch die Sovfjets, 
Jedoch -Boirden weiterhin an ehemalige Insassen von 
Auschwitz die in andere Lager, wie Buchenwald oder Ora¬ 
nienburg, gebracht w’orden waren, Lebensraittelpakete ge¬ 
schickt. Keine der zahlreichen Brief Sendungen von 
Auschwitz-Häftlingen, die dem IKRK zugegangen waren, 
enthielt offensichtlich Andeutungen über Massenmorde in 
jenem Lager. Dies dürfte sicherlich nicht nur auf die Zen¬ 
sur zurückzuftihren sein, denn viele Nachrichten fanden selbst 
nach Auskunft des IKRK ihren Weg nach Genf auf unkontrol¬ 
liertem Wege, 

Erinnert sei daran, daß das IKRK 

"seine Teiigkeit auch im Gmeralgouvemement halle aus- 
weiten künmn. ... 

Es gtib die ihm anvertrauteH Lebensmittel und vor aUetn 
Medikamente nach einem Virteiluttgsschlussei aus, der auch 
die Juden innerhalb und außerhalb der Ghettos erfaßte. Es 
überwache bis zu eir^m gewissen Gratk die Lebensmiüelver- 
teiiungen des DRK und erhielt Empfangsbestätigungen vm 
der »Jüdischen Unterstützur^ssteitef in Krakau." 

Diese "Jüdische Unterstützungsstelle" (JUS) mußte in¬ 
dessen im "öesmifer ihre Tätigkeit einstellen Sie 
wurde wieder eröffnet, doch dies sei eine "Lnge detrNasi^- 
pigandit" Wenig später straft sich Prof. Favez selbst 
Lügen: Sie stellte ihre Tätigkeit erstira "Mai 19^3" ein.“’’® ^ 
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Auch nicht richtig: 

”1944 er/ütgten zunehmend Hüfssenäitngen für die Zivilb^v&i- 
Die Berichte des Polnischen Roten l^euses vermerkten 
einen Anteil fiir die Juden, die Wiederaufiiahme der Tätigkeit der 
JUS, verschiedene Sendungen Ttach JirakauJ^'^^- 

Prof. Pavez rettet sich über diese Widersprüche mit 
der unbCTAicsCTicn Bch&uptimg hinweg: Diese Angaben sei¬ 
en "‘tücmg glaubwürdig. Fertig.^^^- 

"Auch davan gewußt zu haben"^ bekannten sich IKRK- 
Angehörige bis KriegBende nie! Sic haben auch kein 
einziges Dokument hinter] assen, das ihnen solches Wis¬ 
sen nach weisen würde! 

IKRK-Präaidentin Cornelia Sommaruga, die im Nach¬ 
wort das 1988 erschienene Buch von Prof Favez als eine 
"'beacMliche Forsckungsleistunff mit einer Bilanz sa ersch&p~ 
fcTid me möglich und c(a^ bieker volUt.ändigsU NcLchschlo.- 
gewerk" bezeichnet hat, steUte indessen ebenso klar fest: 

”£5 scheint um nkhl genugefid geklärt, was das IKRK auf 
der Ebene seines Führungsgremiums mn der *Endlösung* ge¬ 
wußt oder nicht gewußt haL ... 

So kann das IKRK, ausgeheTtd von Ihrem Buch, nicht wirk¬ 
lich die Bilanz dessen ziehen, was es gewußt hat.” 

Sie ergänzte: Es fehlen Unterlagen über Kontakte und 
Gespräche zwischen den Leitern der Institutionen^ speziell 
zwischen Max Hüller und Carl Jacob Burckhardt. Iin übri¬ 
gen seien die Berichte der Delegierten über Besuche in 2i\ilin- 
temierungslagem nicht Eystematiseh bearbeitet worden. 

Ungeachtet dessen bemühten sich die nachgewachsenen 
IKRK-Vertreter, den Anschluß an den "intemationälen Kon¬ 
sens" nicht zu verlieren und haben sich den allgemein üblich 
gewordenen Sprachregelungen angepaßt. 

Besonders die Gedenkfeiern zur Befreiung von 
Auschwitz dienten dazu^ vom IKRK parteiliche Bekennt¬ 
nisse zu fordern. Die für das IKRK gebotene Neutralität wur¬ 
de in die Vergangenheit abgedrängt. Sogar IKUK-PräsidonÜn 
Cornelia Sommaruga "versivchte'* am £7.11995 in Auschwitz 
"zu zeigen, daß sich die Organisatim der Schwere (^avify) 


des Holocaust und der Nolwendigkeit voll bewußt sei, die Erinne- 
ru^;g der Lebenden wackzuhallen, um eine Wiederholung zu ver- 
hind^n ." 

Zur Gedenldeier am 27.1.2005 vermeldete das IKRK im 
Internet^ "Auschwitz sei ab größter Fekbcklag des IKRK 
in die Geschichte eingegangen'^ und vermerkte iveiter ohne 
Begründung und Beweise: 

"Das Vernichtungslager Äuschwitz-Birkenau bleibt als 
mächtiges Symbol ßtr das abscheulichste Verbrechen, das je- 
m^ in der Geschichte der Menschheit begangen wurde. Für 
den Versuclt des Hitler-Regimes, das jüdische Volk und ande¬ 
re Gruppen wie die Roma mittels Genozid systematisch auszu¬ 
rotten, gibt es keine Parallele. Für eine und eine halbe Mülion 
Menschen — 90% von ihnen Juden - kennzeichnet Auschwitz 
die ktzte Station eines unaussprechlichen Geschehens (ordeal)^ 
Nur Zß&Ö von ihnen überlebten das 

Solche Sprüche vereinbaren sich nicht mit Kenntnis 
der IKRK-Erlebniszeugen, nicht mit IKRK-Äkten aus 
der Zeit bis 1945! Allein die 7.500 Überlebenden waren 
nur jene, die nicht vor den Sovgets geflohenp vorher entlas¬ 
sen oder in andere Lager über^stellt worden waren 

Ein neutraler Verantwortungsträger, der über den Zwei¬ 
ten Weltkrieg Auskunft gibt, hätte auf die einmaligen hi¬ 
storischen Verbrechen verweißen müsseUp wie sie die Atom¬ 
bombenabwürfe auf Hiroshima und Nagasaki und dk Ver¬ 
treibung der gesamten ostdeutschen Bevölkerung mst 15 
Millionen Mensehen und über 2,28 Millionen Ermordeten 
darabellenH Gleichermaßen wäre auf die Genozid-Kriegszie¬ 
le gegen das deutsche Volk zu verweisen gewesen, die nach 
ECriegsende 1945 noch über die Vertriebenenopfer hinaus 
weitere rund 4 Millionen Mord Opfer an Soldaten und Zivd- 
listen zur Folge hatten^ 

Doch häerfür werden keine Gedenkstätten geduldet, kei¬ 
ne Gedenkfeiern abgehalten, keine staatlichen Gedenktage 
eingeführt, statt dessen "Erinnern''kriminalisiert] Das IKRK 
hätte hier als Mahner zur neutralen Bewertung humanitäre 
Pflichten zu erfüllen! 


IKRK-Besuch bei Berliner Juden 1944 








'^Berlin, 7^ Dezember 1944 

Note an die Sonderhilfsabtehung 

Zu Händen Heim Sehwarzeuberg 

Betrifft: Fragen der KonzcntraLioiislager und andere. 

ReLchsvcrEinigufig der Jüdea : 

[ch habe diese Organisation gestern besucht deren Sitz 
sich tatsächlich in der Iranischen Straße befindet. Der Por¬ 
tier ist Jude, Lrägl den Stern, und schon er teilte mir mit, der 
Zutriu sei mir verboten. Nachdem ich dieses erste Hindernis 
überwunden hatte, gelang es mir, bis ins Büro des Direktors 
vorzudringen. Dieser ist gleichfalls Jude^ Arz:t und leitet das 
Spita] in der Iranischen Straße. Als wir sein Büro betraten, 
machte er einen terrorisierten Eindruck- Er wjederholte mehr¬ 
fach, es set ihm ausdrücklich verboten, mit haus fremden 
Personen zu sprechen, und er könne uns keinerlei Auskunß 
geben. Er verstchciie uns, die Gestapo würde von unserem 
Besuch erfahren, den er selbst melden müsse. Dieser Mann 
schien uns so verängstigt, daß wir ihm versprochen haben, 
Sicherheitshauptamt zu gehen und uns über die Irani^ 


^ sehe Straße zu erkundigen^ wobei wir sagen würden, wtr ^ 
hätten bei den Jüdischen Organisationen nichts erreichen 
können. Ich mußte den BegrilTsstutzigcn^ den Idioten spie¬ 
len, fUr welche Rolle ich zum Glück eine natürliche Bega¬ 
bung habe. 

Es steht nur folgendes fest: In der Iranischen Straße 
befindet steh dne jüdische Organisation mit einer großen 
Krankenpflegeabteilung, wo jüdische Ärzte ausschließ¬ 
lich Juden behandeln. Mehr weiß ich nicht. 

Es scheint uns nicht ratsam, bald wieder einen Ver¬ 
such tn diese FJehtung änzustellcn. Unternehmen, die im 
I Stcherheitshäuptaml enden, dürfen sich nicht allzu oß 
wiederholen,... 

Rossel'' 

- Archiv IKRK, G 44/13 

V _ J 

Vergl. IKRK-Verla-uibanaiig zur ftO-Gedeaikfeier am 27.1.2005 der Befrei- 
Wig von Auschwitz mir Imemct-Adrcs:*. 
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Der Präsident der slowakischen Republik 
Mgr. Dn Josef Tiso an den IKRK-Präsidenten Max Huber 


r 


Prefibiirgj den 10. Januar 10415 


Herr Präsident! 

Am 2. Januar 1945 übernahm ich aus den Händen des 
Delegierten des inteimationalen Komitees vom Roten Kreuz, 
Herrn Ccor^ges Dunand, das Schreiben,, mit dem Sie sich an 
mich mit der Bitte um meine Stellungnahme zur Juden frage 
in der Slowakei wenden. 

Ich entspreche gern Ihrer Bitte und führe zur Sache 
folgendes an: 

Die Lösung der Judenfrage in der Slowakei^ wie sie 
in der Entmachtung des jüdischen Elements in wirt¬ 
schaftlicher und sozialer Hinsicht zum Ausdruck kam. 
war eine Korrektur eines unverhältnismäßig hohen Ein¬ 
flusses,. den das Judentum in dieser Hinsicht als ein 
favorisiertet Element noch in den Zeiten des ungari¬ 
schen und tschechoslowakischen Staates zum Naclitei] 
der einheimischen slowakischen Bevölkerung erworben 
hat. Dieser Einfluß ergibt sich ofTensichtlicb aus dem 
Miliverhältnis, welches zwischen dem Vermögen der Ju¬ 
den in der Slowakei und dem der Slowaken bestand. 
Indem eine achtzigtausend Köpfe zählende jüdische Min¬ 
derheit 38 Prozent des gesamten Nationaleinkommens 
besaß, mußten den Rest 2,5 Millionen Slowaken mit 
übrigen anderssprachigen Staatsangehörigen teilen. Das 
Judentum in der Slowakei war somit eine privilegierte 
soziale Klasse, welche das slowakische Volk, als es die 
Kegterungsmacht in seine Hände nahm, in deren erseisse- 
nen Rechten und Stellungen weiterhin zu schützen kei¬ 
nen Grund hatte. In diesem Zusammenhang muß die 
politische Rolle erwähnt werden, die das Judentum in der 
Slowakei bis 1918 als Förderer der gegen das slowaki¬ 
sche Volk gerichteten magyarischen und nach 19IS bis 
1939 tschechischen Regierungspolitik spielte, fm allge¬ 
meinen läßt sich sagcn+ daß das Judentum in jenen Zei¬ 
ten sich sowohl bei den Volkszählungen als auch den 
Wahlen lieber zum Magyarentum, bzw. Tsebechentum 
und Deutschtum, als zum Slowakcntum bekannte und 
somit den Beweis lieferte, daß es gegenüber der slowaki¬ 
schen Volksgemeinschaft freiwillig ein fremdes Element 
bleiben will. Diese Tatsache gibt der Judenfrage in der 
Slowakei einen besonderen örtlioh-politischen Aspekt. 

Nach 1939 stoppte der slowakische Staat aus begreif¬ 
lichen Gründen den Strom slowakischer Auswanderer, 
welche während des Bestehens der Tschechoslowakischen 
Republik 70 Prozent aller tschechoslowakischen Aus¬ 
wanderer überhaupt ausmachten, und sicherte jedem sei¬ 
ner Volkszugehörigen die notwendigen Existenzbedin¬ 
gungen, auch wenn das auf Kosten des jüdischen Ele¬ 
ments geschah- 

Das Ausschaiten des jüdischen Elements aus dem 
slowakischen Leben fand seinen Ausdruck in mannigfa¬ 
cher Richtung. Vor allem erlaubte die slow^akisohe Re¬ 
gierung manchen Juden, aus der Slowakei freiwillig aus- 
zu wandern. 

Manche wurden ausgebürgert und ausgesiedeh. Sie 
betrachtete diese Maßnahmen als begründet deswegen, 
weil viele Juden erst vor einigen Jahren aus verschiede- 


- ^ 

nen Staaten Europas — im Ersten Weltkrieg aus Polen 
und nach Niederschlagung der kommunistischen Revolu¬ 
tion Bcia Kuns durch Horthy im Jahre 1920 aus Dtigarn 
— in die Slowakei Eingewandert waren. Eine ift-citcre slar- i 
ke Welle jüdischen Zuflusses in die Slowakei war in den 
Jahren 1933 - 1939 aus Deutsehland wahminehrnen. 

Von den Juden, die auch weiterhin slowakisebe Staats¬ 
angehörige blieben, wurden viele in ihrer bisherigen Tä¬ 
tigkeit belassen, andere aber in der Ausübung ihrer Tätig¬ 
keit gesetzlich beschränkt. Die letzteren wurden nach 
einseh tägigem Gesetz konzentriert, und es wurde ihnen bür¬ 
gerliche Arbeitsgelegenheit in den von ihnen selbst ge¬ 
führten Betrieben gegeben. 

Vielen Juden bewilligte ich Ausnahmen^ die teils darin 
bestanden, daß sie vor dem Gesetz nicht als solche betrach¬ 
tet wurden, teils darin^ daß sie als Juden in Ehren Stellen und 
Berufen, manche sogar im staatlichen und sonstigen öf¬ 
fentlichen Dienst blieben. 

Eine Wendung in der Judenfrage der Slowakei trat infol¬ 
ge des Partisanenaufstandes in den Monaten August, Sep¬ 
tember und Oktober 1944 ein. Die Mehrzahl der damals auf 
freiem Fuß befindlichen Juden verließen ihre Arbeitsstät¬ 
ten und schlossen sich den Partisanen an. Somit stellten sie 
sich an die Seite der Feinde des slowakischen Staates. 

So kam es wahrend der Kämpfe gegen die Partisanen zu 
Eingrifren deutschen Wehrmacht, dtt aus Sicherheits¬ 
gründen keine feindlichen Elemente* seien es tatsächliche 
oder vermeintliche, in ihrem Rücken lassen wollte, und de¬ 
portierte deshalb aus der Slowakei nicht nur viele Juden, 
sondern auch viele Slowaken, sowohl Militär- als auch 
Zivilpersonen. Die slowakische Regierung protestierte da¬ 
gegen, aber es gelang ihr bisher nicht, die Rückkehr aller 
dieser Personen aus Deutschland zu erwirken. 

Mit Rücksicht darauf* daß das Gebiet der Slowakei zur 
Operationszotie wurde, wird rrtaßgebend dafür, ob es auch 
in Zukunft zu solchen bedauemsweTteri Eingriffen kommt, 
einzig und allein der Umstand freundlicher oder feindlicher 
Einstellung sein, 

Absebiießend muß zugegeben werden, daß es bei der 
Lösung der Judenfrage in der Slowakei zu gewissen fühl- 
banun Eingriffen in die individuelle Sphäre kam, Eingrif¬ 
fen, die in gewissen Fällen zu verhindern oder zu lindem 
die aufrichtige Absicht der slowakischen Regierung ge¬ 
wesen war. Fs ist aber zu erwägen, daß dies mit dem 
Krieg zusammenhängt, der immer unbarmherziger als 
die Friedenszeil Probleme wirtschaftlicher* sozialer und 
politischer Natur sowohl in zwischenstaatlicher RclaLion 
als auch im staatlichen Bereich gegenübersteiit. 

Übrigens ist es lautere Wahrheit, daß wir bei der 
Lösung der Judenfrage insoweit human zu bleiben be¬ 
müht waren, als es uns unter den gegebenen Umständen 
möglich war. 

Indem ich Sie bitte, den Inhalt dieses Schreibens als 
vertraulich zu betrachlcn, wünsche ich dem Internationa¬ 
len Komitee vom Roten Kreuz und Ihnen, Herr Präsident* 
viel Gltlc-lc in Ihrer Ajrbeit. (Archiv IKRK, G «5) ^ ^ 
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IKRK-Bericht über Theresienstadt vom 6. April 1945 


Dieser Besuchs-Bericht vom 6, April 1945 von 2 TKRK- 
Delegierten - ür. O* Lehnet und Paul Dunant — schil¬ 
dert Ewiar die vorgefunticut^n Zustände im letaten Kriegs- 
monat, doch dokumentiert er gerade dairiit, daß bevorzugt 
die älteren Juden den überall sonst im deutschen Herr¬ 
schaftsbereich drohenden Kriegseinwirkungen entaogen 
und besonders geschont worden waren^ gana im Gegensatz 
zu den alliierten Kriegspropaganda- und späteren Umer¬ 
ziehungsbehauptungen» denenzufolge gerade sie die ersten 
Opfer gewesien sein sollen. 

Die Authentizität diesem Berichts hat der jüdische Verfas¬ 
ser HkG+ Adler bestätigt®^ ^ ^ Kritisiert er ihn auch mit 
unkonkreten und pauschal hingeworfenen Schlagworten als 
so räumt er doch ein, daß dieser Bericht ''geßihr- 
lich" sei und er infolge 

VcA' gfiicklichert Umstandes wenige ^Vochen vor Kriegs- 
schhg^ kernen Schaden mehr zu stiften vermochte. " ^ 

Die Frage^ warum dieser Bericht, der sogar einen vorangc- 
gangenen IKRK-Delegierten-Berichtvon Or, M* Rossel be¬ 
stätigte, '^gefährlich’' sei und ''Schäden kätfs änric^&tt. kei¬ 
nen", w^enn er doch sei, hat Il.G. Adler nicht be- 

antw^oTtet Dafür bestätigte er selbst^ daß sich 

*'die Lebensverhäiinisse seit den Herbsliransporien 1944 
ein wenig gebessert [haben] (geringere Uberßillung, etwas 
bessere Ernährung ais vorher vor allem durch die nun wirksa¬ 
mer gewordene Unterstützung durch Hilfssendungen des 

IKRXr. 

Die anschließend beklagte "Üöerla&lung der Arheits- 
kräße" und der Druck’^ konnten gewiß kaum für 

die unter fremder Hen^haft grundsäUlich "stets leiden¬ 
den Juden" geltend gemacht werden angesichts des euro- 
pavreit tobenden erbitterten Krieges, dem zur gleichen Zeit 
Hunderttausende deutscher Soldaten und Zivilisten zum 
Opfer fielen. Mit deren Leiden befaßte sich auch dieser 
jüdische Autor nicht. Statt dessen verwies Adler an¬ 
schließend darauf, daß entgegen allen neutralen Bekun¬ 
dungen 

"Theresienstadt aber das alte Eiendslager geblieben fistj^ 
wo nach wie vor Hunger, Ungeziefer, Krankheiten und eine 
quälende Unsicherheit herrschten fVie wenig sich selbst die 
M^ohnverhältnisse gebessert haben, zeigen die nach der ße- 
ßeiung aufgenommenen Photos .^ 

Eine solche Lagebeurteilung ist dem parteiischen Jour¬ 
nalisten nach Kriegssende geradezu als Pflichtübung auf¬ 
erlegt, Hunger, Ungeziefer und Krankheiten gibt es schließ¬ 
lich immer und überall, das alles kann keine Regierung,, 
vor allem nicht mitten in einem gigantischen völkischen 
Vernichtungskrieg, verhindern, schon gar nicht angesichts 
einer drohenden Niederlage, Wenn schon im ganzen Reich 
jahrelang keine Wohnungen mehr gebaut werden konn¬ 
ten, sie im Gegenteil zn Hunderttausenden unablässig durch 
feindliche Bomben zerstört wurden. Wie sollte man ange¬ 
sichts eines solchen Infernos die Wohnverhältnisse ausge¬ 


rechnet derjenigen verbessern können, die von den Feind¬ 
mächten zu ihren Kämpfern gezählt i^tirden? 

Der 4 Schreibmaschinenseiten umfassende Bericht Dr. 
Leliners fand sich in einer unveröffentlichten IKRK-Samm- 
lung. B.G. Adler hat hiervon 3 Abschnitte auagewähtt, dSf: 
den letzten Seiten entnommen waren. Die Gründe für die¬ 
se Zerstückelung gab er nicht an. Seiner gesamten Diktion 
zufolge ist jedoch davon auszugehen, daß die aussortierten 
Passagen für die Reichsführung eher etwas Günstigem als 
Ungünstiges enthalten. Selbst die von ihm veröffentlichten 
Auszüge hielt er noch nach Kriegsende für ^gefährlich". 

Laut Aktenbestand war der Bericht mit einem Brief 
angekündigt worden^ der vorab den "Gesamteindru^k des 
Lagern aU sehrgümtig" sehüderte. Dieser von H, G. Adler 
ebenfalls nur unvollständig publizierte Brief bedarf jedoch 
der genauen wissenschaftlichen Überprüfung, da sein zi¬ 
tierter Inhalt grob widei^prüchlich ist und die dort aufge- 
stellten Behauptungen ohne Einzelheiten und Belege geh 
blieben sind. 

Die von H. G. Adler veröffentlichten Auszüge des Be¬ 
richts vom IKRK-Delegierten Dr. Lehner über den Be¬ 
such von Theresienstadt am 6. April 1945 zusammen mit 
Dr. Dunant lauten:^^^^^'^ 

''Süziäle Struktur der Judengenficinschaft ^ 

Die Jdee der Reichsregieru tig bei der Gründung von The- ; 
resienstadt ging dahin, eine Judengemeinschaft zu schaffen, 
ihr eine eigene SelbjstVerwaltung zu überlassen und so das : 
praktische Element [soll wohl »Experiment« heißen] im Klei- , 
neu für einen künftigen ludcnstaat zu machen, dem ein ge¬ 
wisser Lajidslrich nach dem Kriege zur Verfügung gestellt 
werden sollte. Der kleine iudenstaat Theresienstadt ist vo]]- 
kommen nach dem kollektiviatIschen Wirtschaftsprinztp auf- 
I gebaut. Es herrscht eine Art Edei kommun Ismus, der in der 
gesamten sozialen Struktur stark zum Ausdruck kommt. Die 
' Ergebnisse^ dte durch dieses System erzielt wurden, sind 
äußerst bemerkenswert. In sozialer Hinsicht ist Theresien¬ 
stadt sicher den meisten cunopälschcn Städten weit voraus. 
Die Stadt besitzt 4 große Krankenhiuser, 8 Altersheime^ 5 
I oder 6 Kinderheime, Erziehungsheime für Knaben und Mäd- 
^ eben. Alle diese öffentlichEn Anstalten sind sehr gut einge¬ 
richtet. Als Beispiel zitieren wir die Krankenhäuser^ von de¬ 
nen fast jedes einen Röntgenapparat besitzt und deren übrige 
Einrichtungen derartig sind, daß die Ärzte fast wie auf einer 
Universitätsklinik arbeiten können. Die Stadt besitzt eigene 
Theater^ ein öffentliches Kaffee-Haus, eigene Schl Echtere! en, 
eigene Bäckereien und alles^ was zu einem geordneten Stadt¬ 
betrieb gehört. Als Geld ist die Theresienstadt-Krone im Um¬ 
lauf. Der Direktor von der Bank hat den Etelcgiertcn einen 
umfassenden Vortrag über die Geldproblemc gehalten, über 
Deflation, Inflation und andere Börsengeheimnisse^ von de“ 
nen wir allerdings nicht allzuviel verstanden. 

Die einzelnen Gewerbegnippen sind in eine Art Gewerk¬ 
schaft eingeteilt, mit eigenen rechtlichen Pflichten. Jede Ge¬ 
werkschaft bewohnt einen eigenen Wohnblock und je nach 
Leistung sind die Wohnungen mehr oder minder gut einge¬ 
richtet. Ein guter Handwerker hat Ungefähr Berechtigung auf 
die gleichen Wohnungseinrichtungen wie ein Beamter mittle- 
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r reii Gmdes oder Künstler. 

Jeder arbeitende Theres jEnstädter erhält je nach Leistung 
als Prämie einigt Bons augeteilt, die Tum Ankauf von ver¬ 
schiedenen NatLiraiten verwendet werden känneti. Es wird 
durch dieses Mittel die Arbcilsfreudigkeit gesteigert. 

: NahriiDgsverliältnisse 

Die Einwohner von Thcresiensmdl erhallen die gleichen 
Karten wie die deutsche Zivilbevölkerung. Da sic jedoch 
viele Einzctpakete und Kollektiv-Sendungen erhalten, dürf- 
[cn sie im allgemeinen besser gestellt sein. Dazu kommL daß 
durch die Kollektivwirtschaft eine bessere Emähmng ge¬ 
währleiste! werden kann. In der Tat sehen die Einwohner 
von Theresienstadt auch nicht durchaus etwa unteremälm 
aus. 

Zu sammenfass ung 

Das Gesamtbild der Stadl macht einen sehr günstigen 
Eindruck, um so mehr, als d ie Verwal tung vo llkonunen in den 
Händen des Ältestenrates liegL der aus ziemlich prominen¬ 
ten Mitgliedem zusainmengesetzt ist. Auch die Polizeige¬ 
walt der Stadt wird von Juden durchgefnhrt und ist dem 
Judcnältesten unterstellt. Die Stadt wird von 10 Gestapo- 
Beamten überwacht^ die sich auflerhalb der Stadtmanem 
auflialten. Fluchten aus Theresienstadt kommen nicht vor, 
da die einzige Sorge der dortigen Insassen darin besteht, 
nich! in irgendein Konzentrationslager verschleppt zu wer¬ 
den. Über das Lager Theresienstadt wurde ein Film gedreht, 
von dem eine Kopie auf Wunsch dem ClCR gesandt werden 
kann. Wir haben Teile dieses Filmes gesehen. Es ist eine Art 
Dokumentar-Filni, natürlich mit leicht propagandistischeni 
Einschlag. 

Anfragen über Israeliten. die sich in Theresienstadt be¬ 
finden sollen, können an den Chef des SichcrhciisdiensteSs | 
Dr. Wein mann, in Pmg gerichtet werden. Nachrichten wer¬ 
den nur durch diese Stelle gegeben werden. 

^ Dr, Leittier, Delegierter deg jKRK" _ ^ 

An den Besprechungen, die diesem Bericht zugi-undel^t- 
gen^ nahmen neben den IKRK'D elegierten Dr. O. Lehner^ 
Paul Dunant und ofifensichtlich auch Dr. Rossel der Sicher- 


heitsdienst-Chef d es Protektorats Böhmen und MäJiren, SS- 
Oberföhrer Dr. Erwin Weinemann^ sowie der BeAuftragte 
für Judenfragen im RSHA, Obersturmbannfiihrer Adolf Eich- 
mann, teil, Dr^ Rossel berichtete gesondert von einem Ge¬ 
spräch mit Dr* Weinman^ er habe fesige^teiltH daß Dr. Epp- 
stein und viele andere aus Theresienstadt deportiert worden 
seien: 

^ Tch stellte deshalb an Dr. Weiumanu die direkte Fra^ 
wann Deportationeii stattgefundea haben und in welchem Aus¬ 
maße. Dr- Weiuumuii aiUwortete hierauf, daJi die letzten Trans¬ 
porte nach Auschwitz vor b Monaten abgegangen seien. Es 
handelte sich um 10.000 Juden. Diese seien zum weiteren Aus¬ 
bau des Lagers Auschwitz eingesetzt worden, und sie würden 
dort größtenteils in der Verwaltung beschäftigt. Einige lausend' 
seien zu Schanzarbeiten eingesetzt worden. Nach Dr. Weine- 
mäD bestand zwischen diesen Leu len und den Bew^ohnem 
von Theresienstadt keinerlei Kontakt mehr. Es sei ihm auch 
nichts Weiteres über deren Schicksal bekannt. Wahrschcmlieh 
seien sic von den Russen, die inzwischen bis in diese Gegend 
vorgedrungen waren, verschleppt worden. Diese Transferie¬ 
rung sei auch nicht auf seinen Befehl hin ausgefuhn worden, 
habe von höherer Stelle einen Befehl erhalten." 

Die Gründe für jene DeportaÜonen vom Oktx^ber 1944 und 
deren Auswahlkriterien blieben — wiederum merkwürdiget'- 
weise — unerwähnt. So blieb auch ungeklärt ob die von diesen 
Maßnahmen Betroffenen aus Theresienstadt selbst oder dem 
dort in der Nähe angelegt gewesenen Konzentrationslager 
stammten. 

Gleichermaßen im Dunkeln blieb die Ablösung von Dr. 
Eppstein. Wolf gang Benz begründete die Transporte 
Ende September/j^fifatig Oktober 1944 von Theresienstadt 
nach Auschwitz ohne nähere Einzelheiten lediglich mit '"Aus- 
der Wohnverhältnisse in Theresienstadt für Neu- 
EUgänge aus Dänemark angesichts des dort angewachsenen 
Widerstandes,^-' 


Dr. Faul EppsicSn (Sni Bild links). VorslartaiiultElied der "ReichsVertretung der 
Deutschen Juden" und nuch Umbenennung in ^'Refchsvereinigung der .Juden in 
Peulschland" von 1939 - 1943, wurde im Jännur 1943 mit Leo Baeck nach Tbcmi- 
etiSiUdt deportiert. Dort TuOgierte er als Vorsitzender des Ältestenrates der Juden* 
Seine Tätigkeit genau zu beurteilen fällt schwer, weil er von seinen eigenen 
Leuten teils als zuverlässiger Sprecher ihrer [nteressen^ teils als willfähriger Kolla- 
horateur eingestuft wurde, und seine Kritiker nuch Kriegsende statt konkrete 
Fakten zu präsentieren, Schweigen über ihn für sinnvoller hielten. 

Sfi berichtet p.B. die "Enzyklopädie des Holocaust", die bereits mit ihrem 
Unfertttel die "Ermordung der europäiseben Juden"^' pauschal Unwahrei unter- 
^ von einem "Heiligen Krieg*^ seit 1919 und jüdischen Kriegserklärungen 
gegen Deutschland allerdings "nicht? weiß" Dr. Paul Eppstein sei im September 
1944 erschossen wnrden.^^ Diese heweislos publizEerte Behauptung wurde vielfach 
koi portiert. 

H.G. AdleCt der ein umfangreiches Buch über Theresienstadt geschrieben bat^ 
behauptet kommentarlos, also ohne eine Begründung, geschweige denn einen Be¬ 
weis anz.uführen, Dr. Paul Eppstein sei am 27.9,1944 hingerichtet worden.^^®'^"* 
VVolfgang Benz hingegen vermerkt fn seiner um fang reichen Arbelti 
"Dflrt IW tfAft^xtenrat der Seibsftv^rivaitiingi< des üh^fos^ lebien Rudimente der 
früheren Daehottani^athn des deutschen Judentums fort bis zur Befreiung am S. 
Mai I94S, verkörpert durahpramineiite Persbnfkhkeken wie Leo Baeck, Paul Eppstein, 
Muriiz ifenschei, FhiBpp Heinrich Stahl 



So dürfte wohl zutreffen^ daQ Dr Paul Eppstein aus Protest 
gegen den ersten Deportation st ratisport von Theresienstadt nach 
Auschwitz am 28* September 1944 von seinem Vorsitz-Postan 
zurückgetreten, aber Im Ältest^nral, somit auch in Theresien¬ 
stadt verblieben war. 


37) Israel GuCman "Eiii£>'kJöpädiedes Holocauüi - Die Verfolgung und 

Ennoidtirig des ekiropälschcn Judenmiiis", Tel Aviv, o.J.i Baad 1. S. 

433. 

Woifgang Benz, "'Die Juden in Deut^thland 1933 - [945 - Leben 
unter naiisinalsoziaüsüscher Hemschaft*', München 198^/3 993^, S. 591. 
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Die Zuverläs^sif^eät der vorgenannten Berichte wurde 
nachfolgend von einem IKRK-Delegierten bestätigt, der The^ 
resienstadt am 2L April 1945 ungehindert Eum dritten 
Mal besichtigt hatte. Besondere Vorberdtungen habe es 
bei den vorangegangenen Besuchen nicht gegeben. 

'lSciV fi. April hat Theresismladt einen Bevöikenings~ 
Zuwachs von 4.000 Personen (junge Männer von IB bis 30 
Jahren) erlebL" 

Auch dänische Rot-Kreuz-Delegierte hatten 1944 Theresi- 


enstadt inspiziert und waren zu ähnlich positiven Ergebnis¬ 
sen gelangt^ was allerdings H.G. Adler nicht hinderte, sie 
allesamt als zu bezeichnen,^^®'^ 

Am 2. Mai 1945 war Theresienstadt faktisch dem TKRK 
übergeben worden. 

Nach Kriegsende begann in Theresienstadt eine geson¬ 
dert zu schildernde grauenvolle Leidenszeit für Deutsche 
unter tschechischer Herrschaft. 


IRRK-Delegierte sollten bis Kriegsende 
KZ-Häftlinge beschützen 


Über das Ende der Konzentrationslager herrscht noch 
viel Unklarheit. In einer künftigen Arbeit müßte deshalb dar¬ 
auf zurückgekommen werden. Die bisherigen Auskünfte - 
über 60 Jahre nach Kriegsende - reichen von "gehörten 
mündlichen Forderungen Hitlers, alle Insassen usmu brin¬ 
gen", bis Eum Tod von 'hmU 350.000 <kr 700,000 KZ-Häßlin- 
ge" — eine Zahl, die von der 1963 geborenen Karin Orth im 
Abschreibverfahren vorangegangener, zumeist polnischer, 
fVanzösi scher und jüdischer Zeitgeister auf unbekannt ge¬ 
bliebene Weise ''ermittelt''wurde“^®^^^ --, bis hin zu den für 
Anfang Februar - März 1945 nachgewiesenen Bemühungen v, 
Ribbentrops, Himmlers und Kaltenbrunncrs, die Lager dem 
%"orriickenden Feind unter dem Schutz des Internat]on^en 
Roten Kreuzes i ntakt zu übergeben m-m 

Bekannt ist, daß nach 1945 nur die Sie^r zu Wort kamen 
und ohne Verpflichtung zur Wahrheit schreiben konnten und 
geschrieben haben, was sie woUten. 

Wüe weit dies ging, belegte die W-Zeitung “ 
gig, überparieilick'' und doch stets übereifrig "auf Linie'' 
höheren Orts vorgebener Sprachregelung — noch am 17. Mai 
1984 S. 2, als sie dem verstorbenen ehemaligen SS-Ober- 
sturmbannJuhrer W^alter Hauff nachsagte, "er ^ei mrant- 
wortlickfür die Erm(rrdung von 250 Millionen Juden mit¬ 
tele der von ihm erfundenen Gmtoagen'', obgleich in der 
gesamten Welt nur 15 - IS Mllionen Juden überhaupt gelebt 
hatten. Ein EmiitÜungsersuchen wegen Volksverhetzungund 
Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener wurde unter 
Bezugnahme auf das "Recht zur MeSnuogsfrelheit" einge¬ 
stellt).®^ Bestraft werden in der BRD allenfalls deutsche 
Zweifler an Sentenzen dieser Art. 

In dieser Atmosphäre verwundert es nicht, daß selbst ein 
IKRK-Delegierter^ der sich am 1. Mai 1945 zur Übergabe des 
Lagers in Dachau befunden hatte, in seinem Bericht nach 
Genf vermerkte, sogleich "dte" — nie existent gewesene! — 

29) W^otFgjtrig "DiinfrrLfiiftn des Völkermords — Die. ZaJil der 

jödi&chcfi OpTcr des VöSkerrnords" München I99b S. ISO. -- 

Ah J ahrg^ngügehorqncT Vgn 3 941 \$t Wal TgäLng Benz kein Erleb- 
ütizeuge. MiL 2k Jahroa wnirdc er Milarbcilcr des InsEituts für Zeitge¬ 
schichte in München, er 1990 PFofassur an der TochnisctieQ 
UniversLEat Berltn und an&ehiieBend Lciler des Zentrums Ü]r Antise- 
TnitiFi.Tnu;;fr»rFchiing ^'urdc. TexlknüsctMi ÜherprB füngen antideLitscher 
DokumcDlc sind von ibm ntchc bekannt. 

30) Karin Orth, "Das der FiaLLünalsozlälistisciien Konzentrati- 

onslAger"^ Zdrich 202. 

31) Geiald ReilJLBger, "Die SS -- Tragödie einer deulschcn Epoche"+ 
München - Wien - Basel 195&. 

32) Ver]gl. Historische Tatsachen Nr. 21, S. 16. 


''Gaskammer^* auf gesucht und einen Zug mit ''Leichen aus 
- wie er "hjörte, 5Ü0" - gesehen zu haben. Details 
hierzu waren für ihn im Gegensatz zur Erwähnung, daß ihm 
aus seinem persönlichen Gepäck Geld und Anderes gestohlen 
w^orden ^ei, für keinen Aktenvermerk wert. Auch hat er sich 
darüber ausgeschwiegen, daß die US-"Befreiungs-"einheit so¬ 
gleich die gesamte Wachmannschaft und das Sanitatspersch 
nal von Dachau erschossen hat.^^ s. t4a + sa > 

Hatte die Reichsfuhrung angesichts des schneiten Vor¬ 
marsches der Roten Armee zum Jahreswechsel 1944/45 die 
Räumung der ostdeutschen KL (Auschwitz und StutthoD mit 
Transporten und Evakuierung^märschen befohlen, so zeigte 
sich rasch angesichts der Kälte, der Flüchtlingsströmen des 
zerbombten Verkehrsnetzes und der näher rückenden Front 
die UndurchMphrbarkeit solcher Maßnahmen. 

Bei so bestellter Sachlage ist es erstaunlich^ daß schließ¬ 
lich doch am 12. März 1945 in Feldkirch das Abkommen ewt- 
schen SS-Obergruppenführer Ernst Kaltcnhrunicicr, dem 
letzten Chef des Reiehssicherheitshauptamtes^ und dem 
IKRK-Präsidenten Carl Jacob HurckharcU zustande kam, 
in dem der Einsatz %^on Delegierten des TKRK in den Konzen¬ 
trationslagern zugesagt worden w^ar 

"" unter der Voreus^etzung allerdings, daß sie dätin 
bis zum KriegseBde nusharrten -- und damit eine ver¬ 
stärkte Schutz- und Uilistätigkeit für die in den La- 
gern Eingeschlossenen wie auch für Evakuierte und 
Hospitalisierte ermogiiehen sodten. 

Eb^sö b^eutsam wi& diese Tätigkeit war das Wirken von 
IKRK-Delegierten in Rutnänien, Ungarn und der Slowakei, 
HJO Zehntausende wn Juden mit Lebensmitteln, Kkidem und 
Medikamenten versorgt oder mit ^^Schutzbriefen^ versehen wur¬ 
den, die vor Deportation und Vernichtung bewahrten." 

Am 13, März 1945 

traf Himmler die Entscheidung, daß die Lager 
beim Haben des Feindes intakt übergeben werden 
imd die Juden in den Lagern die gleiche Behändhing 
erfahren sollten wie andere Internierter" 

Zur gleichen Zeit hatte Himmler seine Bemühungen 
über Stockholm intensiviert (FritE Hesse, SS-Brigadefuh- 
rer Walter Schcllenbcrgj Felix Kersten), Friedonsfühler 
mit Graf Bernndotte ^wie Hille! Storch und Norbert Ma- 
sur vom Jüdischen Weltkongreß aufzunehmen. 

Nach Bolschewistenart, Gefangene bei Nahen des Fein¬ 
des systematisch zu erschießen^ war jedenfalls beim Unter- 

33) Vcr^\ tihwrische Tatsachc/i Nr. 25, S. 22. 
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gang des Dritten Heiches nirgendwo die Rede, wenngleich Schitldkonto, nur im seltenen Ausnahmefall (auch lauf Feind* 

alle Todesopfer m Ende des Krieges zusätzlich auf deutsches Wirkung gebucht worden sind. 


Das Ende der IKRK-Delegation in Berlin 


Der Mut der IKELK-Delegierten^ bis Kriegsende in Berlin 
EVI bleiben, verdient Respekt^ ja Hochachtung! Sie erlitten die 
katastrophalen Bombenangriff'e, erlebten die Flüchtlings¬ 
trecks, die auch die Reich shauptstadt erreichten, den Artille¬ 
riebeschuß der Sowjets» die Straßeukämpfei "die Befreiung^. 

Die Rotarmisten plünderten die IKRK-Niederlassungim 
westlichcn Vorort Wannsee genauso wie alles andere. Sie 


verhafteten ihre Delegierten und verschleppten mehrere von 
ihnen für Monate nach Moskau. Ihr Delegierter Georges 
Devecchi bheb nach seiner Gefangennahme durch die Russen 
anläßlich seines Bemühens, ein Lazarett mit verwundeten 
deutschen und anderen Soldaten ^ übergcbenn verschwun¬ 
den. Über das Schicksal dieser Vei’wundeten herrscht Schwei¬ 
gen. 



Kolannen mit dem Roten KrcuJ gekennzeichneten 

LKW des IKRK im Frühjahr 1945 auf dem Weg durch das 
zerstörte Deutschland zu Kriegsgefangenenlagern im Sudeten- 
Isinü. 


Ausgabe vnn Hilfsgutem auch an auf dem EvakuieriJngs- 
marsch nach Westen befindlfchc Kriegsgefnngene. 


Der ”Red Cross Report'" 1948 


Im Band 1 des ''Report of the Joint Relief Commission 
of the International Red Cross 1941 - 1946''*** wurde wert^ 
neutral zum Thema der deutschen Besatzungspolitik in 
Polen restgestellt: 

"'Da Polen ein AgrarSand ist* wurden indessen die allge^ 
ruciueii Lebensbedingungen zunächst nicht auf ein gefähr- 
Itch niedriges Niveau herabgedrückL Doch als die Zeit 
fortschrittp machte sich ein Mangel an Kleidungn Manufak¬ 
turwaren und vor allenn Medikamenten bemerkbar. 

Zu Beginn des Jahres 1941 trafen Nachrichten aus Po¬ 
len ein, die besonders vom Leiden polnischer Juden be¬ 
richteten, besonders von jenen in Krakau und Warschau. 

Erst im folgenden Jahr konnten Delegierte des IKRK 
die Hitfsgüter in das Land begleiten, so daß die Vereinte 
Kommission die nötigen Informationen über die allgemel- ^ 
ne Lage erhielt. Diese Inform.ation bestätigte, was man 
schon wuDte und wies auf einen sehr großen Mangel an 
Pharmazeut rschen Produkten, vor allem ftir Krankcnl^äuser 
^hin. Vor allem wurden Nahrungsmittel benötigt für be^ l 

34) "Rffponof the Joint Relief ComniissieD ofthe IniematfonaJ Red Ctom 1941 
- I946'. Genf 194S, Bd. I - III. 


Stimmte Kategorien von Personen, speziell für Kinder. aber\ 
auch für solche fnstitut Ionen wie Schwestern- und Kind er¬ 
be ime, di c Waisenk Inder oder verletzte Kinder betreuen. Da | 

' hauptsächlich die Siädte an Nahrungsmittel litten, sollten 
sie vorwiegend versorgt werden. 

Die Ereignisse im Jahr 1944 und speziell dtc Kämpfe in 
Warschau zwischen den Partisanen und dien Besatzungs¬ 
truppen verschlimmerren die Situation. Die gesamte Bevöl¬ 
kerung Warschaus wurde evakuiert, und Tausende von 
Männern, Kindern, Frauen und alten Leuten wurden in 
einem nahegelegcnen Sperrgebiet bei Pruszkow unterge¬ 
bracht, es einige stillgelegte Fabrikgebäude gab Ihr 
Elend war unbeschreiblich- Sie lebten ohne Annehmlich¬ 
keiten irgendwelcher Art, und es wurde beftirchtei, daß 
! tödliche Epidemien ausbrechen würden. 

Warschau war von den Besatziingstruppen fiist voll- 
I ständig zerstört worden, -- 

Während Krakau fast unzerstört blieb, gab es andere 
Städte, die während der Feindseligkeiten gelitten haben. | 
In Gdingen wurden fast alle Hafeneinnehtungen zerstört, 
und Bialystok und Kicice wurden schwer verwüstet. Es gab 

l ___ j 
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^schvyere VerSusie an Menschen [eben. Die jüdische Bevöl¬ 
kerung wurde dezLfni&rt, und die Geburtsrate ist auf die 
Hälfte des Vorkriegsniveaus gesunken. 

Die schlechten Lebensbedingungen haben Tuberkulo¬ 
se hervorgerufen. 610-000 Fälle von Knochentuberkulose 
wurden bekannt. 1>3 Millionen Kinder dieses Landes leb¬ 
ten in Heimen oder Familien^ die sie adoptiert hatten. Ein 
sehr hoher Anteil dieser Kinder war tuberkulöSp und das 
Gewicht der Babies war ein Drittel geringEr als in der 
Vorkriegszeit üb Sich. 

Die allgcnieine Gesundheits-Situation war aus ver^ 
schiedenen Gründen schlecht, ... 

Gm die Situation noch schlechter zu machen: Es gab 
einen Mangel an Ärzten. Von I2.00Ü Ärzten vor dem 
Krieg waren 5.000 zurückgeblieben. Es gab auch einen 
ernsten Mangel an qualifiziertem Hilfspersonal, wie Che¬ 
miker, Bakteriologen, LaborassiStenten und Schwestern 
aller Art, deren Berufsausbildung während der Kriegszeit 
vollständig uniErbroehen wurde. 

Sanitäre Institutionen gab es wenige, und diesen fehlte 
es an Ausrüstung, wie Bettlaken, Leinen, medizinischen 
und chirurgischen Instrumenten und Röntgenapparten. Das 
Gros der Laboreinrichtungen war zereLöri wurden. 

Die ersten Hilfslieferungen der Vereinten Kommissi- 
on an Polen wurden im Aprit 1^41 ausgeliefert, Diese 
Hilfsgtlter {au,'5 der Türkei) wurden an das Polnische Rote 
Kreuz über die Delegation des Deutschen Roten Kreuzes 
ausgeliefem ... 

Auch die jüdischen! Organisationen machten auf die 
Not ihrer eigenen Bevölkerung aufmerksam. Verschiede¬ 
ne Organisationen in der Schweiz stellten der Kommission 
die erforderlichen Geldmittel zur Verfügung, um ihnen 
Lebensmittel und medizinische Versorgungsgüter zu sen- 
dem was während der Jahre 1941^ 1942 und 1943 gesche¬ 
hen isL 

Die Verteilung von Hilfsgüicm in Polen wJihrend der 
Bcsatzungszeit wurde von Organisationen durchgeführt, 
einschließlich jener der rassischen Minderheiten wie der 
Juden, Weißrussen und Ukrainer, die zentrale Hilfskomi¬ 
tees geschaffen batten. 

Die Güter wurden zunächst an da.s Polnische Zentral¬ 
komitee für gegenseitige Hilfe mit Sitz in Krakau ge¬ 
schickt. 

Am 3- November 1942 informierte das Deutsche Rote 
Kreuz die Kommission, daß sic über das Deulsdie Rote 
Kreuz Hilfe auch direkt an das Polnische Kinderhilfswerk 
nach Warschau schicken könnte. ... 

Die Polen erhielten 61% der Hüfsgüter, die Ukrainer 
22%> die Juden 16%, und der Rest wurde aufgeteilt auf 
die Weißrulhenier und Russen. .., 

Auf Wunsch der Spender begleitete ein Delegierter 
des IKRK den Konvoi, der die medizinischen Hilfsgüter 
nach Polen brachte, und nahm mit den Organisationen 
Fühlung auf, die die Zuteilungen Vornahmen. Ais er sich 
im März 1943 ein zweites Mal auf den Weg machte, war er in 
! der Lage, sich von der ordnungsgemäßen Verteilung zu 
überzeugen und zukünftige Pläne zu beflirworten.... 

Am 17. September 1944 war ein IKRX Delegierter in der 
Lage, das Lager Pruszkow zu besuchen. Zwischen 6. Au- 
und 1 S. September 1944 waren 238.000 Personen (aus 



/TVarschau) dorthin gekommen. Hüfsgüter aus Genf^ die das\ 
Lager einige Tage zuvor erreichten, wurden von der internen 
Lagcrörganisatiön verteilt, ... Der Delegierte wies in seinem 
Bericht auf die Dringlichkeit des Falles hin und beschrieb 
Pruszkow als Durchgangslager* das der Kämpfe in Warschau 
wegen eingerichtet worden war. Die Arbeitsißihigen wurden 
nach Deutsch Sand verbracht, die anderen auf Gebiete ver¬ 
teilt, wo sie bei den Einwohnern Unterkommen finden konn- 

^ten. ^.293 ___ J 

Diese züsam me nfaasende Darstellung über die Tätig¬ 
keit der Vereinten Kommission des IKRK, die hier nur 
themenbezogen weiter komprimiert wurde^ macht deut¬ 
lich: 

(1) Das IKRK war während des ganzen Krieges über 
die Verhältnisse in Polen recht gut unterrichtet¬ 
es) Es hatte engen Kontakt mit dem Polnischen Roten 
Kreuz in den USA und Kanada mittels deren Delegierten 
in Genf,^^®“^^ sowie jüdLschen HSlftorganisationen in den USA. 
Diese nationalen Hilfsorganisüonen haben nicht nur Geld- 
und Sachspenden zur Verfügung gestellt, sondern auch die 
Zweckbindung ihrer Spenden bestimmt. 

(3) Jüdische Organisationen in Polen bestanden während 
der Kriegs^]t und hielten mit dem IKRK Verbindung. 

(4) Das Deutsche Rote Kreuz hat Hilfsliefeningen für 
jüdische Organisationen in Polen nicht behindert. Dieser 
Bericht enthält allerdings darüber weiter keine Einzelhei¬ 
ten. 

(5) Das jüdische Thema spielte in diesem Bericht eine 
sehr untergeordnete R4>Ee. 

(6) tJber deutsche Verbrechen stand nichts in diesem 
Bericht. Weder Auschwitz^ noch M^danek, Belsec, Sobi- 
boTy Chelmno^ noch TrebMnka waren erwähntK 

(7) Bis Eum Kriegseintritt der USA (Dezember 1941) 
hatte die deutsche Regierung dem Joint Distribution Com- 
miltee von New York gestattet, in Berlin ein Büro für 
Ililfstätigkeiten zugunsten von Kriegsgefangenen und Zi- 
vilintcmierten m unterhalten. 

(8) Der Nachkriegs-Bericht des Internationalen Roten 
Kreuzen gibt an, daß die Deutschen aus Sicherheitsgrün¬ 
den dem Roten Kreuz zunächst nur üngem die Überwa¬ 
chung der Konzentrationslager-Gefangenen gewähren woll¬ 
ten. Gegen Ende 1942 erhielt jedoch das Komitee die erbe¬ 
tene Genehmigung, ihre Inspektionen auch auf jene Lager 
auszudehnen. Vom August 1942 an konnte das IKRK in 
den größten Konzentrationslagern von Deutschland Le¬ 
bensmittel-Pakete verteilen. Ab Februar 1943 wurde diese 
Erlaubnis auf alle Lager und Gefängnisse ausgedehnte^ ^ 

uj^a IS 

Das Komitee sitdlte sodann die Verbindung zu allen La¬ 
gerkommandanten her und setzte ein LebensmitteLHilfß- 
Programm in Bewegung, das bis in die letzten Kriegsmonate 
1945 funktionierte. Dankesbriefe dafür strömten auch von 
jüdischen Internierten herein und 

''vergrößerten die Depotierteti-Ktirtei in Genfy die noch 
auf andere IVeise tu nahm, immer mehr''P^ 

Empfänger der Rot-Kreuz-Pakete waren auch Juden. 

""Das IKRK konnte seine Tätigkeit im Gene- 
ralgouvemement snsureiten. Es gab die ibm anver- 
trauten Lebensmittel und vor allem Medikamente nach 
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ewem Verteilerschlüssel der euch die Juden 
innerhalb und außerhalb der Gheitos erfaßt Es über¬ 
wachte bis zu einem gewissen Grade die Lebensmit- 
teJverteilungeii des DRK und erhielt Empfangsbestä¬ 
tigungen von der Jüdischen Unterstützungsstelie*^ 
in Krakau, Schüeßlich erreichte es einen ersten 
Zugang zu dem noch weitgehend unbekannten La¬ 
ger Theresienstadt mit der Erlaubnis, Arzneien dort¬ 
hin zu schickem "" ^ 

Die Internierten erhielten zusätzlich zu den Lebens¬ 
mitteln Bekleidung und Medikamente k Pakete wurden 
gesandt nach Daehau^ Buchenwald, Sanger^hanRenn Sach- 
senhauRen, Oranienburg, Flossenbürg, Landsberg a. Lech^ 
Fldha^ Ravensbrückp Hamburg-Neuengamme, Mauthau¬ 
sen, Theresienstadt, Auschwitz, Bergen-Belsen, an Lager 
bei "Wien und in Mittel- und Süddeutsch!and. Überwiegend 
Belgier, Holländer, Franzosen, Griechen, Italiener, Nor¬ 
weger, Polen und staatenlose Juden zählten zu den Emjv 
fängem,^^ Kd.a-S.ös 

Im Verlauf deis Krieges vermochte das Komitee Hilfs¬ 
lieferungen im Wert von über SiO MiUionen Schweizer 
Franken zu verschicken und zu verteilen. 

'*D:e Ausdehnung dieser Hilfsaktion auf alle Konientra- 
iionsläget htt^g Jedoch leider nicht allein voffl IKRK ab. 
Zahlreiche Lager und Arteüskommandos blieben ihm bis 
zum Kriegsende unbekannt. Überdies fehhen ihm auf Gntnd 
der Biockadeaußugen lange Zeit die notwendigen öeidmit- 
tei und Maaren. Das alles erhielt es in ausreichendem Maße 
erst in den allerletzten Kriegsmonaten. Hinzu kam noch, 
daß die Zerstörung der Verkehrswege in Deutschiand durch 
verstärhe Lu/iangriße ab Ende des Jahres 1&44 die HUß- 
aktlon beträchtlich behinderte. 

So hat das IKRK z.B. aus der ihm von den US- 
Behorden überlassenen Fracht des im Milteltneer ge¬ 
sunkenen Dampfers "Cristina" zwischen dem 24 h August 
und 9. September 1944 25.600 Lebensmittelpakete a 2,15 
kg auf dem Postwege einzeladressiert an Häftlinge der 
bekanntesten Konzentrationslager verschicken können. Es 
erhielt über 8.000 schrtfiMcheEmpfangsbestätigurigen, teils 
auch von den Lagerältesten der einzelnen Nationalitäten.^ 
^ 13.74. Während dieser Monate konnte das IKRK auch 
260.000 Spenden-Pakete des Amerikanischen Roten Kreu- 
aes außticfcm^ die zuvor die alliierte Blockade hatten pas¬ 
sieren dürfen. Mehrere hunderttausend Franken Hilfs¬ 
gelder für weitere Paketsendungen waren vom "Joint" und 
dem Jüdischen Weltkongreß gespendet worden5^^ 

In einem Telegramm dcR IKRK an US-Auiienminister 
Slettinus vom 11, Mai 1945 wurden als Gesamt-Hilfsaen- 
dujigen an deiiUche Konzentrationslager während des Krie¬ 
ges {Lebensmittel, Kleidung, Medikamente) "'Ma Mitte 19iM 
ungefähr SöO.OOG TcmMeri* und bis Kriegsende nochmalR 
''mehrere hunderttausend Pakete'* genannt.^^^-^ 

Das Internationale Rote Kreuz bestätigte, daß die 
Reichsregierung ihre Hilfsorganisation nicht behindert 
habe, beschwerte sich indessen über die dichte Blocka¬ 
de des europäischen Festlandes seitens der Alliierten. 
Daher mußte es seine Einkäufe auf Rumänien, Ungarn 
und die Slowakei konzentrieren bzw. beschränken. 

Das Komitee gab auf Grund der ihm sugegangenen 
Delegierten-Berichte seiner Genugtuung über die jüdische 


Selbstverwaltung in Theresienstadt bis Kriegsende Ausdruck. 
Die rund 40.000 in dieser Stadtregion angesiedelten Juden aus 
verschiedenen Ländern lebten unter verhältnismäßig bevor¬ 
zugten Bedingungen.^^ 

Das Komitee anerkannte auch das faschistische Regime 
von Ion Antonescu in Rumänien, das ermöglichte, Rot-Kreuz- 
Hilfe auf 1&3.00Ü rumänische Juden bis zur Zeit der sowjeti- 
Ächen Besetzung auszudehnen. Über die daraufhin einsetzen¬ 
de Ablehnung weiterer Hilfe für die anschließend "befreiten'^ 
deutschen Lager beklagte sich da^^ Rote Kreuz 

Am 2. Oktober 1944 wies da^ Komitee vom Internationa¬ 
len Roten Kreuz das deut^he Auswärtige Amt auf den 
bevorstehenden Zusammenbruch des deutschen Verkehrs¬ 
systems und als Folge davon auf eine zu erwartende Hun¬ 
gersnot für die gesamte Bevölkerung in Deutschland hin. 
Das Rote Kreuz vermerkte mit Nachdruck^ daß Lebensmit- 
telhiife in dieser Zeit wegen der alliierten Luftangriffe auf 
das deutsche Verkehrsnetz eingestellt werden müsse, und 
protestierte im Interesse auch der Internierten Juden ge¬ 
gen den ^barbarischeti Lußkrieg der Alliierten". 

Behandlung der Kriegsgefagenen 

Im IKRK-Rechenschaftsbericht von 1948 gibt es bei Er¬ 
örterung des Kriegsgefangenenthemas nur 3 HinweiRe auf 
Juden, und zwar 

1. ) jüdische Sanitätskräfte wunlen nicht repatriiert, was 
allerdings im Fall der belgischen und franzüRiaehen Kriegs¬ 
gefangenen ebenso gehandhabt wurde: sie wurden im Hin¬ 
terland zur Betreuung von Verwmmdeten benötigt.^^®* ^ 

2. ) Im Offlzieralager VI in Osnabrück haben IKBK-Dele- 
giorte im Juli 1943 sowie im Februar 1944 bemerkt, daß jüdi¬ 
sche Offiziere aus Jugoslawien von ihren Kameraden abgeson¬ 
dert untergebracht w^aren. Die Delegierten folgerten daraus, 
daß diefi allgemein so gehandhabt wnirde.®^®-^ 

3. ) Im Frühjahr 1943 gab der IKRK-Referent für jüdische 
Angelegenheiten, Jean-E. Schwarzenberg, dem Jüdischen 
Weltkongreß auf dessen Anfrage zur Antwort: 

IKRK Heg^ keine Information oor, derzufolge 
die Jüdischen Kriegsgefangenen in deutschem Geu^ahr- 
sam aligemeith auf Grund ihrer Rasse, anders behän¬ 
de R ujürd^n als andere.« 

Die Schutzmacht Schweiz teilte im übrigen diese Öberzeu- 
gung, denn sie antwortete der britischen Regierung zur selben 
Zeitr 

wAd^emein konnie nicht festgesielll- toerdem daß jü¬ 
dische und nichHiidische Gefangene unterschiedlich be¬ 
handelt würden. Hur ln Ausnahmefällen haben deut¬ 
sche Offiziere und C/ntero//izfere Ihre Macht gegenüber 
geiuissen Jüdischen Knegsgefangenen m0brauchL^ hhh 

Das IKRK beharrte bis zum Ende der Feindseligkeiten auf 
seinem Standpunkt. ... 

Die Ver&Jfendichung der ße/efile des ÜKW über die Be~ 
fianälung der Kriegsgefangenen nach Kriegsende erkärtet diese 
Behauptung für die Zeit bis liommer 1944, zumindest was tlie 
Absichten angeht. Grundsätzlich hat das deutsche Oherkom^ 
mundo die Anwendung der Rassegeseize in den .Staiagi, Oßags 
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uuä Mari^tgs nichf befohl^Ft und auch keine Sonderiager für 
Juden eingerichtet^ während man denntfch bemüht war, die 
Juden hi eigenen Bantcken unterzubringen- 

Eine Änderung der OKW-Vorschriften im Kerbst 1944 
sah bei sonst beibehalfccnt^r ^eicharüger Behandlung, wenn 
auch keine Sonderlager, so doch eine Absonderung in Kom¬ 
mandos für Außenarbeiten vor. Anlaß hierfür waren aller¬ 
dings Sicherheitsgründe. Dies galt Eweifellos fürdk ofTenbar 
einzige Ausnahme eines Sonderlagerlagers in Osnabrück für 
jüdische Offisiere aus Jugoslawien, die IKRK-Delegierte im 
Jul! 1943 und im Februar 1944 besuchen konnten. Sie haben 
keinerlei Beanstandungen gemeldet®^^- ^ 

Gerhart Riegner vom Jüdischen Weltkongreß definierte 
diese Absonderung als 

f^^^^Tdengt^ßtenVer^^ßhlnsichuich^erBeh^Jid^ 

' lang der KdegsgefAngenen, der uns zur Kenntnis 
\ ^gebracht wurde«.^'^^ ^ ^ 

Hiermit bestätigte er, daß ihm z.B. Morde an Kriegsgefan¬ 
genen nur deshalb, vroil sie Juden waren, nie zu Ohren gekom¬ 
men w^aren! Carl Jacob Burckhardt vei-wies in seiner Ant¬ 
wort an den Jüdiachen Weltkongreß darauf daß es nicht auf 
die Unterbringu ng^ i^mdetn auf die Gleichbehandlimg ankom- 
mc, daß die Delegierten nunmehr viel häufiger die Kriegsge¬ 
fangenenlager besuchen konnten als ftflher, den jüdischen 
Insassen "die Anfmerksntnkeit t£^idm€n" und daß 

das IKRK keinen Gmnii für eine Intervontionsehe.*^^^ 


Zielgerichtete HEJfe für Juden 

Dem 3. B and des I KRK-Reporta ist ansumerken, daß sich 
die Herausgeber veranlaßt gesehen haben, gewissen Nach- 
kriegs-SprachregoIungon Rechnung zu tragen. Ihre Darlo“ 
gungen S. 513 ff über die jüdische Zivilbevölkerung und auch 
andere Passagen verweisen mehrfach auf "Jiidenausrottung^\ 
doch lediglich unter Verwend ung dieses Terminus, ohne auch 


nur ein einziges Mal etwas Konki’'etes damit zu verbinden! 
Das ist unsachlich und unfair! 

"In ihrer Hllfsarbelt Är die Bevälkerungen 

zollte das IKRK den Juden besondere Aitf/nerksamkeil 
In Deutschland und den von ihm besetzten Lündem, beson¬ 
ders in Ungarn, Polen, Tschechoslowakei^ Rumänien und Jugo¬ 
slawien unkfkg kein anderer Teil der Bemlke^'ung solcher Er¬ 
niedrigung, Beraubung und Leiden. Beraubt jeglichen Vertrags- 
Schutzes, vcffolgt in Überehtstimniung (in fjecofdemee} fnii iier 
nationaisozialistischeFj Doktrin und bedroht von Ausrottung, 
waren die Juden ktztlkh allgeimin in unmenschlichster 
degorlieri in Kfmzentratumslagcr ebigcsperrt, ZwaFtgsarbeit un¬ 
terwarfen Ofkr zu Tiute gebracht worden.'' 

Wie gesagt^ allgemeine Behauptungen, keine Einzelheiten. 
Die "n^-DüM-rin’'wirä erwähnt^ ohne auszuführen,* was diese 
" 7 ia-Doktrin" eigentlich gewesen sei und womit aus ihr ein 
Juden-Ausrottungsprogramm hergeleitet w^erden soll Von 
wiederholten jüdischen Kriegserklärungen an Deutschland 
schon seit 1933 findet $ich indessen in diesem IKRK-Bepoi't. 
kein einziges Wort, freilich auch keines über alliierte Vemich- 
tung^aiele gegenüber Deutschland, oder unmenschlichste Be¬ 
raubung und Deportation von 600.000 Wolgadeutuschen durch 
die Sowjets, was alles zuvor den Anlaß für Judendeportatio¬ 
nen in Deutschland geliefert hatte! Nicht eine "Dokt rid" w^ar 
in DeutachJand maßgebend, sondern aufgezw^ngene Reaktio¬ 
nen auf einen Vernichtung^jwillen internationaler Kräfte ge¬ 
genüber Deutschland seitdem "Frieden'" von Versailles 1919 
kenn zeichneten die Politik der Reichsfühning! 

Wenn dann aber che Herausgeber des IKRK-Rcfwrtii trotz 
ihrer besonderen Aufmerksamkeit, die da^s IKRK den Juden 
gewidmet habe, ^insehlieilend für die Gesamtzeit des Kiieges 
keinerlei Einzelheiten zu dem vorgenannten Absatz zu er¬ 
bringen wußten, so verletzten sie damit ihren Auftrag zur 
sachlichen Ennittlung von Tatsachen mit entsprechend sach¬ 
licherer Eerichtersiattung sowie ihre Neuti’alitätspflichtJ Um 
nur eines herauszugreifen: Wenn sie schon ohne Bew^eEse auf 
"die Dohlen" der einen Seite Bezug nehmen, so hätten sie 

auch BoHrinm" der zahlreichen ande^ 
ren Kriegsbeteüigten in Beti'acht ziehen müs¬ 
sen! 

Das unbegründet dazwischengeworfene 
opportune Schlagwort von der '"bedroMcn 
Ausroituaig" widerlegt sich injsofern selbst, 
als nachweisbar jüdische Hilfsorganisationeii 
in den USA und auch in der Schweiz, angefan¬ 
gen vom World Jewish Congress hh zum 
American Joint Distribution Committee;, 
schließlich auch das sUatsamtliche War Re- 
fugee Boanb bis in die letzten Kriegsmonate 
hinein zielgorichtetfür notleidende Juden un¬ 
ter deutscher Herrschaft enorme Summen 
an Hilfsgütem gespendet haben; allein zwi¬ 
schen Dezember 1944 und Mai 1945 Hilfegel¬ 
der für 33^26 Lebensmittelpakote."^^ Bd. s.s. 

33 ? 

Dies taten sie natürlich in der Eiw^artung, 
daß diese Hilfsgüter die benannten Zielgrup- 
pen erreichen bzw. diese noch am Leben sind 
und Aein werden, wenn die vielen Hindernis- 



VerUdung von IKRK-Hiilfg$gUt^rn schwedischen Hafen Gdteborg vom 
Frachter M. S. Travoxrore lum Eise nhahti trau spürt nach Lübeck zwecks Aus¬ 
lieferung an Kriegsgefangene und Zivüinterni^rte, — März 194?. 
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Transportwege und damit verbundenen Zeitspannen über¬ 
wunden sein würden. 

Überdies ist durch viele andere Zu&anunenhänge belegt, 
daß wieder diese jüdischen Organisationen noch die alliierten 
Regierungen bis Kriegsende etwas von dem gewraßt haben, 
was man später als '"Holocaust" oder gar d^r 

europäischen Jiiden'' definierte.^^^ '^^'^Das IKRK hatte ihnen 
jedenfalls auch keine Erkenntn)^^ dieser Art vermittelt, 
obgleich es diesem Thema ' hc^mdere Aufmerksamkeit ge- 
hatte. 

Der IKRK-Report berichtet indessen über Sachverhalte, 
die historisch bedeutsam sind. 

Im Frühjahr 1945 wurden vom französischen Hafen Tou¬ 
lon aus per Bahn und LKW jüdische Internierte in Wien und 
Theresienstadt mit icEt^senden Paketen*' ver- 

^ "Die detäschen Behörden in Fokn tmücherten dem Dek- ' 
gierten, daß dk vom Roten Kreuz gelieferten Hilfsgüter jenm 
übergeben werden, dk sie dringendsten benötigten. Sk 
fü^en hinzu, daß sk selbst bemüht seien, daß dk Regele für 
dk Juden ihnen in gut erhaltenem Zustand übergeben wür¬ 
den. 

Die einzigen Provinzen, die dk Hilfsgükr erhielten, waren 
jene von Warschau, Radom, Krakau, Lublin und zur Hälße 
Lodz. Keine Hilfsgüter konnten in jene Provimm der frühe¬ 
ren polnischen Republik ^lieferte werden, dk von Deutsch- 
hnfi anneMiert worden waren und dmn Einwohner als deut- 
^che Einwohner galten. ” ^ ^ ^ 

'"In (hierrekh wurde die jüdische BevÖlkerur^ i?UM der IKRK- 
Detegation in unterstützL In dieser Stadt befanden sich 
unter anderem 15.000 im Jahr 1944 aus Ungarn deportierte 
Juden, die ah Zwangsarheiter beschäfiigt ivaren. Der IKRK- 
Detegierie aus Bratislawa übergab ihnen Lebemmittel und Klei¬ 
dung, dk in der Slowakei gekauß worden waren^ 

Ähnliche Arbeit führie der [KRK-Dekgierte in Kroatien aus. 
Er war der vom Mai 1943 bis zum Waffenstillstand jegiieke^ 
Unterstützung fürnotleidende Juäm vermittelt hat.... 

Das IKRK in Genf erhielt unmittelbar von jüdischen Organi¬ 
sationen rund 22B17.000 Schweizer Franken für seine Hiißlk- 
feruTigen an jüdische Bewohruir in den Balkanldndem. Der grö¬ 
ßere Teil dieses Geldes wurde in Rumänien und Ungarn für 
Aufkäufe von I^b$n$mittelny Kleiduf^g und Medikamenten urr- 
wender^'^^^'^^ 

7>jb lokalen Jüdischen Organisationen waren sehr 
aktiv. Auf Anfrage des emp/fskl der IKRK-Delegierte 

den iv(fhlhabenden (mll-lo-do) jüdischen Kreisen in Bukarest, 
um Hilfe für ihre sich in Noi befindlichen Glaubmsbrüder zu 
ersuchen. {fer 9 Monate des Jahres 1944 wur¬ 

den auf diese Weise S4 7 MiUionen Lei gesammelt " ^ 

"Während dk rumänischen Behörden Hilfssendungen für dk 
Juden erlaubten, war dies in Ungarn nicht der Fall. Nichtsdesto¬ 
weniger setzte der IKRK-Detegierte in Budapest eine Hüßarbeit 
in Gang, dk jener seines Kollegen in Bukarest ähnelte. 

Die Bt^Jingung der jüdischen Bevölkerung in Ungarn mtwik- 
keile sich erst besonders tragisch nach der deutschen Besetzung 
im März 1944.... Der jüdische Senat in Btulapest hat besonders 
um HUfsgekkr ersucht, da Lebensmittel und Medikamente auf 
diese zu beschajfen u^arfR. Im Einvernehmen mit dem 

Vertreter des */oint*f in der Schweiz stellte das IKRK sofort S 


Millionen Pengös seinem Budapester Delegiertm zur Verfügung. 
Spaterfolgten weitere So utar der Delegierte iw der Lage, 

soivohi Nahrungsmittel als auch Medikamente aufzukaufen und 
zunächst in Lagerhäusern zu deponieren. Sie wurden dann in 
Ungarn und den afygrenzenden Ländern an dk Juden zur Ker/f?- 
lung gebracht, die in dm Judmhäusem, Arbeitslagern und Ghet¬ 
tos m^esperrt tvaren. 

Der Delegierte in Sralislawa unterstützte diese Arbeit, i?idem 
er Nahrungsmittel, besonders Zucker, in der Slowakei aufkaufie 
und nach Ungarn safidte. Diese Vorräte wurden in Warünhäu- 
smt deponiert MntJ! dem Judenbüro zur VerfUgur^ gestellt 

Als Anfang November 1944 die ungarischen Faschisten 
35.000 bis 45.000 Juden deportierten, begab sich der IKRK- 
Dekgierk ebenfalls auf den Weg von Budapest ?tach Wien u^td 
verteilte Lebensmittel sowie Medikamente öw diese unglückli¬ 
chen Leute, dk kolonnemveke zu Fuß in Marsch gesetzt wor¬ 
den waren. Der Rest der jüdischen Bevölkerung (die Alten und 
Gebrechlichen, Kinder^ alte Männer uTid Kranke), dk jwi Ghet¬ 
to von Budapest vermf^meU waren, wurden, so gut es die 
Umstände erlaubten, ernährt." ^^^^±3. 3. sas-saa 

"Erst nach dem Aufstand Ende At^usl 1944 begannen die 
slowakischen Behörden ihre jüdkehe Bevölkerung in Konzen- 
tralitmiogcr sowie nach Deutschland zu verbringen. Jene Ju- 
dm, die diesen Maßnahmen entgehen woÜlen, mußten sich 
verborgen halten. 

Da es kein jüdisches Zentrum in diesem Lande gab, hatte 
der IKRHDekgkrte in Bratislawa große Schwierigkeiten, das 
vom ^JoinU gespendete Geld zielgerichtet auszugeben. Hilfe ßr 
Juden war strikt verbotfm worden. Dennoch bemühte sich der 
Delegierte, dk Juden in ihren Verstecken zu unterstützen. 
Diese Hil/sgüter ermöglichten es den Juden, dk in ihren gehei¬ 
men Quartieren nicht in der Lage waren, sich selbst Nah¬ 
rungsmittel auf dk übliche Art und zu besorgen, diese 
auf dem Schwarzmarktzu beschaffen.*' 

Gegen Kriegsende 

In dem Bericht eines IKRK-Delegierten - offensich^ 
lieh handelt es sich auch um Dr* Maurice Rossel, der in 
Berlin akkreditiert war und zahlreiche Konzentrationslager 
besichtigt hatte — heißt es: 

2, Febmar 1943 begaben sich die Delegierten 
des IKRK Ins SS-Wlrtsehafts-Verwafrüngshnuptanit 
(SS-WVIM) nach Oranienburg,, am dort einzeJne Fra¬ 
gen für die Versorgung der Kon^enirätionslager mH 
Lebensmitteln and insbesondere lyfediJcamenten zu 
besprechen. Der Chefarzt aller KL In Deutschhnd 
Standartenfiihrer LoJIng zeigte für den Plan des IKRKj 
Medikamente an die inhaftierten Arzte za schicken, 
volles Verständnis und diktierte sofort einen Befehl^ 
nni die Durchführung in allen Konzentrationslagern zu 
erleichtern. In diesem Befehl war spezifiziert, daß die 
Quittungen über den Empfang von Medikamenten nur 
von den inhaftierten ausländischen Ärzten unterzeichn 
net werden dürfen. Dr. Loilng benutzte die Gelegen¬ 
heit f am den Vertretern des IKRK alle Anstrengungen 
des Reichssicherheitshauptamtes za schildemf^ um Epi- 
demien in den KL zu vermeiden, da Ja dadarch auch die 
Gesundheit des deutschen Volkes gefährdet würde 
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Durch die ciisotischi^ji Zustände In Deutschland 
während der letzten Kriegsmonnte nach der Invashtnf 
nls die Lnger keinen Lebensnutteinachschuh mehr er¬ 
hielten, forderte die Hungersnot eine steigende Zd/d 
von Opfem^ Die deutsche Regierung selbst, a/armlert 
durch die Lage^ bennchriehtigte das Rote Kreuz aw I, 
Februär 1945. 

Im März 194S sagte SS-General Kaltenhrunner In 
Besprechungen mit dem Fräsidenten des Internatio¬ 
nalen Komitees vom Roten Kreuz zu, Hilfsleistungen 
ah sofort durch das Komitee seihst verteilen zu las¬ 
sen, und Delegierten des Roten Kreuzes zu gestatten^ 
sich im Lager aufzuhalten. i 

”Währerui dk deutschen Behörden bemüht bUebt^n, dk Lage 
der Häfllinge nach Möglichkeit zu verbessern, kÜTkligte das IKRK 
die Einskliung der Leöensmittelhiyssendungen wegen der Zer¬ 
störung des deutschen Verkshrsmizes durch die Allik.rUn Bom- 
benaTtgri/fe an undpretestkrte auch desrngm bet den westlichen 
Mdchienf 

In der anderen IRRK-Dokumentaiinn find^ ^ir dies in die 
Worte gefaßt: 

"In dem Versuch, die Transportschwierigkeitm au/dem Schie¬ 
nen zu umgehen, improvisierte das IKRK eine weitläufige 
Organisaäon von Straßentransporten mii ^km Ziel, dü Kriegs- 
gefa?tgenen- und Konze^iirationskger sclmeUst^ns mit Lebens¬ 
mitteln zu versorgen. Es rkkkte einen dringenden Aufruf an die 
alliierten Regierungen, einige hundert Lastwagen und Treibstoff 
zur Verfügung zu stellen. Die französische Regierung folgk die¬ 
sem Appeä und überließ dem IKRK 100 Lastwagen, für die der 
»War Refi^gee Boards den nötigen Treibstoff beschaffte. Die 
deutsche Regieru?tg stellte kanadische Kriegsgefangene ah Kraft¬ 
fahrer. ... 

Im März 1945 erhiell der Präsident des IKRK Carl J. 
BurckhardI von SS-General Kaltenhrunner fönende wich¬ 
tige allgemeine Zusagen: 

Neben d$n Richtlinien ßr die Versorgung der Kriegsgefan¬ 
genen wurden Beschlüsse von kbenswkhäger Bedeutung ßr 
die Häftlinge in den Konzentmtumsiagern gefaßt. Das IKRK 
erhielt die Erlaubnis, selbst Leöensmitteipakete an die Häfilin- 
ge zu verteilen. Jedem Lager sollte ein Delegierter des Komitees 
zugeteilt werden mit der Verpfiiehtung, dort bis Kriegsende zu 
bleiben. sah man einen großzügigen Austausch von 

französischen und belgischen Häftlingen ^gen intemkrte deut¬ 
sche Zivilpersonen in Frankreich und Belgien vor. Inztvischen 
hatte das Komitee die Erlaubnis, dk Kinder, Frauen und 
Greise aus den Konzentratimslagcm sowie die jüdischen De¬ 
portierten - besottders die aus Theresienstadt — zu repatri- 
kren. ,.. 

Unverzüglich setzten sich dk weißgestrichenen LKW-Ko- 
lonnen des IKRK in Bewigung. Alle, die ihre Ankunft be-obachte- 
fen, nannkn sk »wahrhaßge RettungsengeU. Sie roUlen Tag 
und Nacht auf aufgerissenen Straßen, sie durchquerten trotz 
aller Hindernisse Gebiete, in denen Kampfhandlungen im Gange 
waren. Sie brachten Lebensmittd in die Konzentrationslager und 
verteilten sie sogar auf der Straße an Scharen von entßohemn 
oder emkuierien Gefangenen und Häßlingen, die sich alk in 
einem Zicstand unbeschreiblichen kcrperlichm Eknds befanden. 

Die so entlade.m>n LKW wurden soglekh ßr einen anderen 
Zweck eingesetzt. Auf der Rückfahrt zur schweizerischen Grenze 
nahm man aus diesen Lagern Männer und Frauen mit, dk auf 


diese Weise vor einem fast sicheren Tod gerettet wurden. Mit 
Hilfe oder direkt durch das Schwedische Rote Kreuz fanden 
auch Repatriierungen via Lübeck und Schweden statt... Auf die 
entleerten LK\^^S unzrden [wie im Fall des noch evakuierten Kl^ 
flramenburg] zahlreiche Nachzügler geladen und in Lazarette 
uTui in Auffangzentren gebracht.... 

Wlss die Abgesandten des IKRK in den ktzten Wochen der 
Kampfhandlungen mit dem vom französischen Ministerium 
ßr Gefangene, Deportierte und Flüchtlinge sowie von den 
alliierten Rot-Kreuz-Gesdlschaflen zur Verfügung geskllkn 
Lasttcagen vollbringen konnten, gremt an Wunder. 

Mam:k£ Konzentrationslager konnten sogar in großem AtfS- 
maß versorgt werden. Tausende von Haßlingen wurden repa¬ 
triiert. 

Überdies hatten die Dekgierktn des IKRK auf Grund der 
Abmachungen seines Präsidenten mit General Kalteubriinner 
dk Mogtichkeif eine entscheidende Rolk in den Lagern zu spiel£7i 
und extreme Maßnahmen, dk vor der Befreiung der Lager durch 
die alliierten Slreitkräfte befürchtet waren, zu verhindern.'" 

-ZS 

Wenngleich der Bericht beklagt, daß etliche KL-Kom¬ 
mandanten Schwierigkeiten gemacht und sieh darauf be- 
rufen hätten, keine Anweisung erhaJten zu haben, die Tore 
der KL den IKEK^Deiegierten zu öffheni so geht doch aus 
diesen Schilderungen eindeutig hervor, daß niemand in 
Deutschland die Absicht gehegt hatte^ vor dem Rückzug 
der eigenen Truppen Häftlinge nach GPTJ-Methode zu li¬ 
quidieren, Das gilt gleiehermaßen für Auschwitz! Bisher 
waren Behauptungen über Erschießungen auf dem Marsch 
züriiekbleibender Evakuierter weder pauschal noch im ein¬ 
zelnen überprüfbar. 

Resümee 

Die Delegierten des Internationalen Roben Kreuzes haben 
dem dreibändigen Bericht zufolge in dem von den Achsen¬ 
mächten besetzten Europa weder einen Beweis für Massen- 
mordpolitik gegenüber russischen oder anderen Kriegsge¬ 
fangenen, noch der Zivilbevölkerung irgendeines Landes oder 
den Juden gefunden. In 1,600 Seiten erscheint nicht eine An¬ 
deutung auf eine Gaskammer oder ein Vernichtungslager": 
Juden woirden gleich gestellt neben anderen Nationalitäten 
erwähnt^ die Unbilden und Entbehrungen erlitten. Das Schwei¬ 
gen überein Vemiehtungsprogramms entspricht dem Schwei¬ 
gen dea über Polen gut informiert gewesenen Vatikans, mit 
dem daa IKRK ebenso intensive Kontakte unterhalten hatte 
wie mit Cerhart Riegnerp dem Repräsentanten des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses in Genf, 

Eine große Anzahl von den ungefähr 3.000*060 europäi¬ 
schen Juden konnte eine Internierung vermeiden. Sogar 
die Bemühungen um ihre Auswanderung wurden während 
des ganzen Krieges in unterschiedlichen Formen fortge¬ 
setzt, teils über Ungarn^ Rumänien, die Türkei^ die Schweiz 
und Schweden* Selbst polnische Juden, die vor Kricgsbe- 
ginnnach Frankreich gekommen waren und Binreiseviaafür 
Nord- und Südamerika erhalten hatten^ ließ die Reichsregie¬ 
rung ausreisen. 
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Zusammenfassung der Schweizer Bundesbehörden 


DerXV^IL InteniationaJen Rotkreuz-Konferiens in StockhoJm 194S wurde nachfolgende^ von Max Huber und Carl Jacob 
Burckhiirdt, seit IJ.1945 Präsident des IKRK, genehmigte Zusann me nfassung vorgetragen: 


"Das vom Roten Kreui w^ährend des Zweiten Weltkrie¬ 
ges auf internationaler Ebene geleistete Werk kann auch 
weitgehend zugunsten der schweiEerischen Neutralität 
verbucht w^erden. Einer fast hundertjährigen Tradition 
entstsprechend stellt die Sehw^eiz die Leiter und das Per¬ 
sonal des Internationalen Komitees, Im Bewu(3tsein des 
Privilegs, diese Institution hervorgebracht zu haben und 
sie auch weiterhin auf ihrem Boden zu beherbergen^, hat sie 
ihr überdies die erforderlichen Mittel zur Verfügung ge- 
stellt» um in voller Unabhängigkeit Aufgaben zu erfijllen» 
[lie durch die Ausweitung und Intensivierung des Krieges 
ins Ungeheuere vruchsen. 

Gewiß haben die Regiemngen der kriegführenden und 
neutralen Länder sowie die nationalen Rotkreu^eseliscbaf- 
ten das Komitee großzügig unterstützt, aber letzterem 
kommt das Verdienst zahUoser Demarchen, oft gewagter 
Initiativen und einer übervrälügenden Arbeit zu. Es wird 
darüber selbst berichten. Es ist jedoch verständlich, daß 
die schweizerische Regierung vorstehende Bemerkungen 
durch einige Zahlen zu belegen wünscht. 

Parallel zu den Schutzmäehten hat sich das Komitee 
um 7 Millionen Kriegsgefangene und 175.000 Zivilinter- 
nierte angenommen, bei denen seine 17S Delegierten 
mehr als 5.000 Besuche machten. 

Die Zentralauskunfüsstelle für Kriegsgei'angene zähl¬ 
te bis zu 3 h?O 0 Mitarbeitern. 

Das Komitee beantwortete 600,000 Suchanträge nach 
Gefangenen und Zivjlintemierten, Es hat 50 Millionen 
Karteikarten und 3 Millionen Photokopien von Eriegs- 
gefangenenlisten angefertigt. Seine Korrespondenz hat 
100 Millionen Briefe erreicht 

Für die in feindlichen Ländern wohnenden Zivilper¬ 
sonen, die deshalb ohne jede Verbindung waren, richte¬ 
te das Komitee die "'Zivilnachrichten'’ ein» von denen die 
Zentralstelle 23 Millionen weitcrleStete» in 500.000 Fäl¬ 
len telegraphisch, wegen der Langsamkeit des Post¬ 
wegs. 

Unabhängig von der Arbeit des Weltkomitees der 
Young Men's Christian Association, das seinen Sits eben¬ 
falls in der Schweiz hat, hat das Lntemationale Komitee 
vom Roten Kreuz 1,300-000 Bücher, oOO SpielCj 15,000 
MusikhefLe und 2.000.000 verschiedene Artikel für 
Handwerker, Techniker und Künstler in die Gefange¬ 
nenlager giCÄChicki. 

Mehr als 33 Millionen Pakete für Kriegsgefangene sind 


durch das Komitee befördert worden, mit einem Gesamt¬ 
gewicht von 400,000 Tonnen und im Wert von 3 Milliarden 
Schweizer Franken, Darüber hinaus wrurden vom 12. No¬ 
vember 1943 bis zum S. Mai 1945 750.000 Pakete mit einem 
Gesamtgewicht von 2.600 Tonnen an Deportierte in Kon- 
zentrationdagern gesandt 

Die vom Komitee gecharterten Schiffe, die unter neu¬ 
traler (in mehreren Fällen schweizerischer) Flagge fuh¬ 
ren, beförderten 410-000 Tonnen Waren, Dem Komitee 
übergebene Hilfegüter wurden auch häufig an Bord von 
Schiffen befördert, die die Schw^eiz m ihrer Versoi^ng 
gechartert hatte. 

Ebenso stellten die Schvreizerischen Bundesbahnen 
dem Komitee ganze Güterwagen zu ge für den Transport 
der Liebesgaben zur Verfügung. 

Um der Zivilbevölkerung in den besetzten Gebieten, 
besonders den Frauen und Kindern, beizusle^hen, ver¬ 
band sich das Komitee mit der Liga der Eotkreuzgesell- 
schaften, deren Dienststellen bei Kriegsbeginn von der 
Schwei;j beherbergt wurden. Das so geschaffene Verei¬ 
nigte Hilfswerk'' vom Internationalen Roten Kreuz über¬ 
nahm die Verteilung von Zehntausenden Tonnen Hilfsgü- 
tem itn Wert von rund 150 Millionen Schweizer iVanken. 

Das Komitee wirkte außerdem — stets mit schweizeri¬ 
schen Mitarbeitern - an der Registrierung und Rückfüh¬ 
rung der schwerverwundeten und kranken Kriegsgefan¬ 
genen mit Darüber hinaus übernahm 03 auch noch andere 
medi^nische Sonderaufgaben in verschiedenen Ländern 
Europas. 

Die Gesamtsumme der Spenden, die dem Komitee 
vom September 1939 bis ziim 30. September L945 zur 
ffeien Verfügung gestellt wurden, um seine Kosten für 
die Organisation, die Interventionen und Missionen äm 
AusJand zu bestreiten, belief sieh auf 33.500.000 Fran¬ 
ken gegenüber 33 Mülionen Ausgaben tm selben Zeitab¬ 
schnitt. Die Spenden aus der Schweiz machten 
IS.500,000 Franken^ also 55 Prozent der erhaltenen Be¬ 
träge auSn Hierzu kommt noch ein Kredit von 5 Millio¬ 
nen, den das schweizerische Parlament dem Internatio¬ 
nalen Komitee am 19. Dezember 1945 als Vorschuß ge¬ 
währte, um den dringenden Finanzbedarf zu deekerti 
der sich aus der Fortsetzung seiner Tätigkeit nach der 
Einatellung der Feindseligkeiten ergab." 
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Bestätigte Clnkenntnis 


Imsogenannton ■'Ernsi-Zündel-P^Cl^eß" {2- Instaixz 19S8 
in Toronto (vergL Hisiori^ck^ Tatsachen Nr. 36, S. 7) war 
als Sachverständiger Charles Biederntaar^, Chef des Inter- 
nationakn Suehdienates in Arolsen und Delegierter des Rtv 
ten Kreuzes in Genf, ^laden worden. Er hatte ausgesagt, daß 
Delegierte des Internationalen Roten Kreuzes während des 
Krieges zahlreiche Besuche in Kriegsgefangenen-p Internier¬ 
ten- und Konsentrationstagern durchgefDhrt haben und über 
Schriftverkehr vielen Informationen naehgegangen sind, aber 


keinerlei Beweise für deutsche Hinrichtungsmaßnaiimen mil- 
tels Gaskammern je erhalten haben. Das Gericht tat seine 
Aussage als Privatmeinung ab. Die Frage des Verteidigers^ 
seit wann es den Begriff "Vernichtungslager" gäbe, bewog 
Biedermann, ^ich darüber telefonisch in Genf zu unterrich¬ 
ten und bezeugte anschließend vor Gericht, daß es in den 
Archiven des Komitees kein einziges amtliches deutsches Do¬ 
kument mit einem solchen Ausdruck gäbe. 

Die Bekundungen Biedermanns als vereidigter Sachver¬ 
ständiger veran- 
iaßten zudem 
anschließend ei¬ 
nen Offizier der 
B u ndeswe hrp 
sich dies von der 
Komitee-Ver- 
wattung in Genf 
noch einmal be¬ 
stätigen zu las- 
sem In dem hier 
abgedruckten 
Antwortschrei¬ 
ben wird eindeu¬ 
tig fcstgestelltp 
daß Herr Bie¬ 
dermann keine 
Privatmeinung 
geäußert hatp 
sondern eine^ die 
dem Erkenntnis- 
Stand des IKRK 
entsprach. 



COMIT^ INTERNATIONAL DE LA CROIX-ROUGE 




Gcncvc^ le ]] Jan vier 1989 
DCM/RfGl 1989/IS fPe/av „ 


Suite A votre lettre du 21 cleceinbre 1983^ noua voua confirroons 
lLltls son rupport sur- nA visite bü camp de DbcKüü^ le deldflTJ^ du CICF 
utiliae lea tjirrrtea de crdnuitoir^e. 

^ c e qui canc emg Jes 

_du _prpce3 2LÜ^cr ,11 Ics" a'p ror 


CICR. 


p ronpn ee ea en pleLn sccord nvec le 


ropportg aur Xcs visiLca des camps de concentr^tion kyarit 
eLnJjlia au moment de Iti capitulntion de__l^AlIejna£nep 11 n^ont 

iHc Lransmia nu f;oüvcn3r:e^crlL nllefnsLnd. _ . . . 

lüvfin, le C2CR ne dJtfjMKe d'&ucione info^ms^tlo^ directe sur la 
■4itiiation des Julfa cn PoJ-ogne aprön le retrait des troupea ” 
fil J tmrüjiJcst 


■Veuillcz a£rccrj ^fc>^l3iclu■| l^tinanrance de notre conaideratiQn 

dir>llr\Ku£'ü, __ f 

' “ ; . - 
FlorieLnne Trunin^er 
de recherchea 

Doctrinej Droit et Relatlofia 
BV'c?c le tjbuvfinficnt. 


z' 


Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz 


Genf am 1L. Januar 1989 
DEN/RECH 1989/IS FPe/av 




Sehr geehrter Herr, 

In Beantwürtuog Ihres Briefes vom 2 L. 12. L938 bmütigen wir^ daO der Delegierte vom Internationfllen Komitee in seinem Bericht 
über seinen Besuch des Lagers Dachau den Begriff »Krematoriums benutzt hat. 

Was nun die Erklärung von Herrn Biedermann beim ZündeUProzeß betrifft, so hat er sie in absoluter Übereinstimmung mit dem 
IKRK abgegeben. 

Die Berichte über die Besuche der Konzentrationslager sind zur Zeit der Kapitulation Deuschlands gemacht worden. Sie sind 
nicht der deutschen Regierung zu gestellt worden. 

AbschUcBend; das IKRK besitzt keine direkte Information über die Ij9ge der Juden in Polen nach dem Rückzug der deutschen 
Truppcii^ 

Nehmen Sie bitte+ mein Herr, die Versicherung unserer vorzüglichen BoAChtUTig entgegen 

Floriartne Truninger 

Beauftragte des Suchdien-stes, des Rechtes und deUi£eziehungen mit der Bewegung 
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Nicht mehr zuständig: Der Krieg war ja beendet 


Bekannt sind die großen Vorräten über die dSÄ IKRK 
gegen Kriegsende in der Schweiz verfügte und die auf 
Grund Verbotes durch US-Oberbefchlshaber Dwight 
Eiaenhower weder der deutschen Zivühevdlkening noch 
den kriegsgefangenen deutschen Soldaten zur Hilfe ge¬ 
bracht werden durften: in über 21 Depots lagerten IOh^.üOO 
Tonnen Hilfsgüter.^ Derweil waren noch Rot-Kreuz- 
Schiffe nach Europa unterwegs^ Züge und Lastwagen in 
verschiedenen westeuropäischen Ländern bereitgestelltp 
um 10 Millionen Pakete mit Lebensmittelnt Kleidung und 
Medikamenten den — wie es bei Prof Favez heißt — "ver¬ 
schiedenen Lager7i"' Eugefuhrt zu werden.*^ 

Diese Anstrengungen waren anerkennenswert gewal¬ 
tig. Von Prof. Favez wäre es fair gewesenj hätte er auch 
erwähnt, daß nach Kriegsende diese Hilfsguter den in gro¬ 
ßen "Wiesenkäfigen" unter freiem Himmel eingezäunt ve¬ 
getierenden und großenteils verhungernden deutschen Sol¬ 
daten und selbst der unter Hungerrationen lebenden deut¬ 
schen Zivilbevölkerung verweigert und bereits auf der 
Fahrt befindliche Züge zurückgeschickt ’ÄTjrden^ weil Hilfe 
für Deutsche den amerikanischen Besatzungsdirektiven 
zuwiderlief.®>^ 

Der kanadische Historiker James Bacque hat diese 
Verhältnisse eingehend geschildert und das Ergebnis fest¬ 
gehalten, daß auf Grund dieser ÜS-Politik mehr al^ 1 Milli¬ 
on "befreite" deutsche Soldaten dem Hungertod ausgelie¬ 
fert worden waren. Die Rote-Kreu 2 -Hilfe war mit dem Argu¬ 
ment verweigert Word daß es sich bei den deutschen Solda¬ 

ten um keine Kriegsgefangene mehr handele, sondern um 
"Disarmed enemy forces" (DEF)p 
also '"entwaffnete Fei^dkräfte^ für die keine internatio¬ 
nale Schutzmacht zuständig sei. Jai die Instruktion aus 
Washington war noch umfassender: 

"Es gitf keitte Schntzmacht mehr^ die deutsche Interes¬ 
sen wahrnimmt ** ^ 

Völkerrechtliche Grundsätze waren dem deutschen 
Volk schon lange verweigert worden.^^ General Eisen- 
hu wer untersagte sogar US-Hilfsorganisationen den Zu¬ 
tritt zu seiner Besatzungszone und behandelte die UNO- 
Hilfsorganisation UNNRA wie eine ihm unterstellte Be¬ 
hörde, Dabei war ^blntdüreliger*" Präsident F.D. Roo- 

sevelt bereits vor Kriegsende unter mj^steriösen Umständen! 
verstorben. Allerdings hatte sich sein Nachfolger, Verant¬ 
wortlicher für die Atombombenaliwürfe auf die japanischen 
Städte Hiroshima und Nagasaki, Harry Trum an, auch nicht 
gerade als Humanist empfohlen. Gab es womöglich eine "blut¬ 
dürstige US-Doktrin"? 

Die britische Regierung hatte sich US-Auffassung eben¬ 
falls zu eigen gemacht — anders ist ihre Anregung und 
Zustimmung zur Vertreibung von 15 Millionen Deutschen 
aus ihrer ostdeutschen Heimat und die Billigung der damit 
verbundenen Massenmorde nicht erklärlich —, indem sie 

351 Bac^iuc, "Dcf geplante Tod “■ dcüLsche Kric^ßigefangene in Ämcrika- 

ni sehen und fraoTfliHifichert LÄgem 1945 - 1940”, Krank furt/M - Beflin 
{UL]stckn VcrJi&gl OrE^inakitel. "Other Lösses", Toronio 

19S9. 


dem IKRK zu verstehen gab, daß die Siegermächte 

"nach Verschwinden der deittschen Regierung die köchsie 
VerfügungsgewaU in Deufschiand übernoffunen hahen. wfij sich 
auch auf den Schutz der Interessen der deutschen Kriegsgefan¬ 
genen erstrecke/'^''^'^ 

Dies geschah nach Beendigung des KriegeSn als diese 
Leute sich als die Repräsentanten der Humanität feiern 
ließen und die gesamte deutsche Führungselite wegen ‘"Kol- 
lektivwerbrechen gegen die Menschlichkeit" in "Automati¬ 
schen Arrest" steckten und willkürlich mit Folter, Deporta¬ 
tion, Hungerp unerträglichen Lebensbedingungen und To¬ 
desurteilen dezimierten! 

Zur Aufnahme der alliierten Kriegs- und Nach kriegs¬ 
verbrechen in den "Report"^ fand das IKRK keinen Platz. Der 
Krieg war ja beendet und die Sowjetunion bekanntlich nicht 
den Internationalen Rot-Kreu^-Abkommen beigetreten. Die 
westlichen Mithelfer entzogen sich der Anprangerung und 
Verfolgung durch Verträge, Gesetze, Verfügungen, Amne¬ 
stien und Selh^teinsetzung als "intensaüonale Richter", 
Konrad Adenauer, erster Nachkriegs-Bundeskanzler.hat 
in seinem 5S9-Seiten ''Erinnenmgen 1945 - 195S" weder "Holo¬ 
caust" noch "Auschwitz" erwähnt. Hingegen geißelte er in seiner 
dort zitierten Berner Rede vom25. März 1949 neben zahllosen 
Untaten der Siegermaehte auch deren gigantischen Vertrei- 
bungsverbrechen: 

^ Tch in diesem Zusamm^nh^g zunächst uon^ 
dem Problem der Vertriebenen sprechen. Es sind ^us 
den östlichen Teifen Deut^chla.nds, aus Polen, der 
Tschechoslowakei Ongam usw. nach den oon ame- 
rikanisober Seite getroffenen Feststellungen insge¬ 
samt 13,3 Miüionen Deutsche vertdeten worden. 7,3 
Millionen Deutsche sind in der Ostzone und in der 
Hauptsache in den drei Weslzonen angekomwen. 6 
Miillonen Deutsche sind uom Erdboden verschwun¬ 
den. Sie sind verstorben, oerdorben. Von den 7,3 
MiUionen^ die am Leben geblieben sind, sind der 
größle TeU Frauen^ Kinder und alle Leute. Ein großer 
Teil der arbeitsfähigen Männer und Frauen fsf nach 
Sowjetrußland in Ziuangsarbeit uerschiepp^ uwr- 
denn Die Auslreibung dieser 13 bis 14 Millionen aus 
Ihrer HelmaU die ihre Vorfahren zum Teil schon seit 
Hunderten von Jahren beujohiti haben, hat imendii- 
ches Elend mft sich gebracht Es sind Ontaten oerübi 
' Loordenn die sich den oon den deutschen fiaüonaiso- 
xlalisten venibien üntaten würdig an die Sehe steh 
ien. Die Austreibung beruht auf dem Potsdamer 
Abkommen" uom 2^ Augusl 1945, Ich bin überzeugt 
da& die Weltgeschichte über dieses Dokument ein 
^^ ^hr hartes üiiell dereinst fällen wird.'" _ J 

Das IKRK hätte etliches nachzutragen gehabt, hätte es 
auch einmal die Verhältnisse der Alliierten mit gleichen Maß- 
Stäben wie Deutschland ins Visier genommen] 

36) Vergl ftistorhch^ Tätsachrn Nr ^ L ' 40. 

37) Konnid Adenauer, "EfErtiiecungcn 1945 - 1953", SiuUgarl 1965^ 5. 
1 ^ 6 . 
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